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Die Vereinfachung der Llmtr-
ikmnltnng.

Aus Beamtenkreisen schreibt man uns :
Zu den Aufgaben , mit denen sich die Landstände während

hier heuerigen Tagung noch beschäftigen sollen, gehört auch
Ke Frage der Vereinfachung der Staatsverwal -
tun g . Seit 1808 vergeht kein Landtag ohne daß diese An¬
gelegenheit wenigstens gestreift wird . Ob die bevorstehenden'
Verhandlungen aber besonders eingehende sein werden , kann
fügl -.ch bezweifelt werden , obwohl die Sache nachgerade eine
dringliche geworden ist. Aber bei dem vielen vorhandenen
Beratungsstosf wird der Landtag zu einer gründlichen Be¬
handlung nicht mehr kommen können, es sei denn die Tagung
wird bis in den tiefen Sommer hinein fortgesetzt . Trotzdem
oder eben deshalb sollen an dieser Stelle einige Ausführungen
zum allgemeinen Nutzen und Frommen hierzu gemacht werden.

Angeregt wurde die Vereinfachung der Staatsverwaltung
j. Zt . durch ein Schreiben des Vorsitzenden der Budgetkom
Mission der Zweiten Kammer vom 20 . 2 . 1908 an
den Staatsminister und einen Antrag der Ersten
Kammer vom 14 . 7 . 08 nach Vereinfachung der Organisw
tion und des Verfahrens der Staatsverwaltung. Die Regte
rung unterzog die Frage auch einer Prüfung ; zu einer zu-
jammenfassenden Behandlung sollte es aber erst auf dem Land '
tag von 1913/14 kommen. Auf diesem Laedtag kam die von
der Regierung vorgelegte „Denkschrift über die Ver¬
einfachung der Staatsverwaltung " zur Behand¬
lung . Die teilweise -recht umfangreichen Arbeiten des I u st i z-
und Kultusministeriums sowie des Ministe¬
riums des Innern beschränken sich — kurz gesagt —
aber mehr darauf, darzulegen wie die Verhältnisse liegen und
sie reden auch keinen besonders einschneidenden Aen »
derungen oder Einsparungen das Wort. Anders
schon ist es mit der Denkschrift des F i n a n z m i n i st e r i u ms
und zwar sowohl für die Finanz- als auch Eisenbahnabteilung .
Besonders bei letzterer sollen durch eine Aenderung der Orga¬
nisation und eine andere Art der Verwendung des Personals
umfassende Einsparungen erzielt werden. Neben der Regie-
rungsdenkschrift lagen den Landständen noch Darlegungen eini¬
ger Beomtenvereine vor.
' Die Regierungsmaßnahmenzur Vereinfachung der Staats¬
verwaltung erstrecken sich neben der im Worte liegenden Tä¬
tigkeit besonders aus Ersparungen durch Aufhebung und
Zusammenlegung von Behörden und Versetzung von Dienst-
und Beamtenstellen in niedere Klassen . Besonders scharf tritt
dies wieder im Bereich des Finanzministeriums hervor, wo
bei der Eisenbahnverwaltung Ersparnisse von rund 3 Millionen
herausgerechnet werden . Selbstverständlich treten diese Erspar¬
nisse aber nicht sofort in Wirkung . Sie brauchen da , wo es
sich z . B . um Ersatz durch billigere Arbeitskräfte handelt , viele
Jahre. Abgeschlossen war mit der Regierunxsdenkschrist die
Angelegenheit aber nicht . Immer wieder kam die Verein -

sfachung der Staatsverwaltung zur Sprache und ihre vest-
; lose,

, befriedigende Lösung wird eine der nächsten Aufgaben der.
^ Regierung sein . Denn es kann darüber kein Zweifel bestehen ,
. daß das Bisherige nur als V e r s u ch , aber nicht als L ö s u n g
, zu betrachten ist . Tie Fachpresse war sich auch von vornherein
s klar darüber und hat auch dem alsbald Ausdruck gegeben.

Nun ist aus dem jetzigen Landtag bei der Beratung der ein -
i Seinen Abteilungen des Staatsvoranschla -gs die Frage der Ver-
; einfachung der Staatsverwaltung wiederholt z . B. bei den No¬
tariaten und Grundbuchämtern gestreift worden . Auch der
/ „Volksfreund" hat u. a . die Aufhebung der Landeskommissariaie
neben sonstigen Vereinfachungen gefordert. Weiter hat der Ar¬
chitekten- und Jngenieurverein diese Frage in einer Eingabe

£ nn die Landstände gestreift, die sich mit der Stellung der Tech-
iTN'ker in Gemeinde und Staat befaßt. Von Regierungsseite ist

«e Notwendigkeit der Vereinfachung auch wieder bewnt wor-
kn . Die bevorstehenden Verhandlungen der Landstände kön¬
nen deshalb recht bemerkenswert werden und wir wünschen,
baß etwas Ersprießliches dabei herauskommen möge. Wenn
dies aber der Fall sein soll , so müssen die Landstände
neben der Forderung nach weitgehendster
Vereinfachung vornehmlich darauf bestehen ,daß diesmal die Personalreform nicht von der
Mitte nach unten , sondern organisch und syste-
Niatischvonobennachuntenbetätigtunddurch -
S e f ü h r t w i r d.

Da auch für die kommende Neuorganisation der Staatsver¬
waltung die Eisenbahn wieder die Hauptbeteiligte sein wird,
ioll hier an Hand einiger Beispiele die Notwendigkeit der aus¬
gestellten Forderung bewiesen werden. In den öffentlichen
Verhandlungen der Zweiten Kammer ist verschiedentlich darauf
Angewiesen worden , daß die badische EisenbahnVer¬
waltung im Vergleich zu anderen Verwaltungen zu viel
' ' bere Beamte hat . Diese oberen Beamten sind es aber ,"!e dep Staat das Geld kosten. Es stand im „Volksfreund"
*
j!
cr nicht zu langer Zeit ein kleiner Aufsatz , der sich mit den

niokomotiv - und Werkstätteverhältnissen befaßte. Der im gan -
1- n zutreffende Artikel unterließ aber u . a . die Feststellung,

Baden etwa 38—40 Lokomotivgattungen besitzt. Das ist
reichlich viel für ein verhältnismäßig so kleines Bahnnetz

wie das in Baden. Diese feststehende Tatsache kann aber wohl
nur dadurch erklärt werden , daß die Maschinentechniker der Ge¬
neraldirektion teilweise unter nicht genügender Berücksichtigung
des Kostenpunktes sich viel mehr als erwünscht der L o k o m o ■
tivkonstruktion widmen . Das kostet aber ein teueres
Geld, das als hinausgeworfen betrachtet werden muß , wenn
die Neukonstruktion versagt. Die dadurch verlorenen Gelder
können dabei in die Hunderttausende gehen. Als Merkwürdig¬
keit soll hier auch erwähnt werden, daß die badische Eisenbahn¬
verwaltung unseres Wissens unter allen deutschen Eisenbahn¬
verwaltungen allein ein besonderes Brückenbaubüro be¬
sitzt . Derartiges erscheint aber doch zu weitgehend. Es wäre
nicht übertrieben , wenn man hier von einer gewissen „Groß¬
mannssucht" reden wollte.

Auf dem Gebiete des Signalwesens scheinen die
Dinge ähnlich zu liegen. Ein Vergleich zwischen badischen und
Signalen anderer deutscher Eisenbahnen kann auch den Nichi-
fachmann davon überzeugen . Dies alles spricht dafür , die Zahl
der oberen Beamten auf das Notwendigste zu beschränken . Al¬
les andere ergibt sich dann von selbst. Denn wenn ihre Zahl
aus das richtige Maß zurückgeführt ist, fallen mit den oberen
Beamten alle seine Hilfskräfte als da- sind : Bausekretäre, Zeich¬
ner , Schreiber usw. von selbst weg. Was hier vom technischen
Teil gesagt ist , gilt auch vom nichttechnischen . Auch hier fal¬

len mit jedem eingesparten Referenten , Dezernenien , Jnspek-
tionsbeamten und wie sie alle heißen mögen, wohl einige
Hilfskräfte weg. Umgekehrt bedingt jede neue obere Beamten¬
stelle in der Regel auch die Schaffung einiger Stellen für Hilss
kräfte. Tenn der Inhaber einer einmal geschaffenen oberen
Boamtenstelle sucht in der Regel sein Geschäft „auszubauen .

"
Dabei geht es manchmal etwas komisch her. Wir wollen aber
nicht aus der Schule plaudern. Zur Vermeidung von Mißver¬
ständnissen sei gesagt , daß wir damit keinem der Herren zu
nahe treten wollen . Unsere Ausführungen richten sich nicht
gegen den Beamten, sondern gegen das System . Den tech¬
nischen Beamten wünschen wir insbesondere bei ihren Bestre¬
bungen nach Gleichberechtigung und Gleichstellung mit den
übrigen oberen Beamten allen Erfolg.

Die „Großmannsucht, " die wir eben bei der Eisenbahnver¬
waltung gestreift haben , besteht aber nach unserem Dafürhalten ,
auch bei der übrigen Staatsverwaltung. Ein derart kleiner
Staat wie Baden wird in der kommenden, zur strengsten Spa»
samkeit mahnenden Zeit auf manche alte, liebe Einrichtung
verzichten müssen. Der Fall der Landeskommiffariate steht in
Aussicht, obwohl die Denkschrift vom Jahre 1912 noch einen
entgegengesetzten Standpunkt einnimmt . Und ähnlich wird
es auf manch anderen Gebieten sein . Am Anfang war die Tat !

Friede mit Rumänien.
Bukarest , 7. Mai. (WTB . Amtlich .) Der Frie

densvertrag mit Rumänien ist heute um 11 Uhr
vormittags von den Bevollmächtigten der 4 Verbündeten
Mächte unterzeichnet worden . Die feierliche Schluß¬
sitzung, in welcher die Unterzeichnung erfolgte , fand unter
dem Vorsitze des Staatssekretärs v . Kühlemann in Co -
troeeni , und zwar in demselben Raume statt, in dem
seinerzeit der Eintritt Rumäniens in den Weltkrieg beschlos-
sen wurde. Der Frieden wird den Namen „Frieden von
Bukarest " führen .

Der Wortlaut des .Vertrags wird alsbald veröffeMcht
werden .

Bukarest, 7. Mai. (WTB. Nicht amtlich . ) Die Der
Handlungen in Bukarest waren am Abend des 6. Mai
zum endgültigen Abschluß gelangt, sodaß die Unterzeich¬
nung des gesamten Vertragswerks für den Vormittag des
7. Mai angesetzt werden konnte .

Am Vorabend hatte der Generalfeldmarschall v . Mak
k e n s e n alle hier anwesenden Delegierten zu einem Mahl
eingeladen , an dem auch der Ministerpräsident Marghilo -
man und der Minister des Aeußern, Arion , sowie die
übrigen rumänischen Unterhändler teilnahmen . Der Ge
neralfeldmarschall feierte in einer Ansprache die
Bedeutung der geleisteten staatsmännischen Arbeit und
beglückwünschte die Bevollmächtigten zu dem erzielten schö¬
nen Erfolg , indem er hervorhob , daß mit dem rumänischen
Frieden der K r i e g im O st e n seinen Abschluß gefunden
habe . Zugleich verlieh er der Hoffnung Ausdruck , daß Ru¬
mänien auf der Grundlage dieses Friedens einer glücklichen
Zukunft entgegengehen werde , und schloß mit der Aufforde¬
rung an die Anwesenden , auf das Blühen und Gedeihen und
die Freundschaft ihrer Heimatländer zu trinken .

* Man muß sagen , Rumänien ist mit seiner verunglück¬
ten kriegerischen Aktion gut weggekommen . Der Wille des Sie¬
gers läßt ihm seine wirtschaftliche und politische Freiheit . Mehr
kann es nach dem , was geschehen ist, wirklich nicht verlanoen .
Auch die Schwierikeiten , die sich zw^ chen Bulgarien und der
Türkei ergeben hatten , sind inzwischen beseitigt worden . Die süd¬
liche Hälfte der Dobrudscha soll Bulgarien zugesprochen wer¬
den , da Bulgarien dieses von Bulgaren berölkerte Gebiet vor dem
Balkankrieg besessen at und aus der nördlck -en Hälfte soll ein
Kondominium der vier Mittelmächte errichtet werden . Die
bessarabische sowie die dynastische Frage wird als eigene Ange¬
legenheit Rumäniens 'behandelt .

Deutschland hat durch den Vertrag wesentliche wirtschaftliche
Vorteile errungen . Neben der Getrerdefrage ist für uns die Be¬
friedigung des Petroleumbeüarf -es von größter Wichtigkeit, um in
Zukunft nicht mehr lediglich auf Amerika und den guten Willen
Rockefellers angewiesen zu sein . Durch Verträge sind uns der
Ueberschuß an Getreide und des rumänische Petroleum auf lange
hinaus gesichert.

Wir begrüßen diesen Frieden mit dem rumänffchen Volke ,
das den Oftfrieden zu -einem gewissen Abschluß bringt , auf dem
Papier wenigstens . Wir hoffen aber , daß sich die Verhältnisse
in den östlichen Ländern bald derart klären , daß von einem wirk¬
lichen und dauerhaften Frieden gesprochen werden kann .

*

Kurz vor Redaktionsschluß fft der Wortlaut des Friedensver¬
trages noch eingelaufen . Wir werden das Wesentliche aus dem¬
selben am Freitag nachtragen .

Kriegs Nachrichten.
Seutschn TMteri- t.

WTB . Großes Hauptquartier, 7. Mai. (Amtlich .)
Westlicher Kriegsschauplatz. An deu Kampffronten war die

Artillerietütigkeit in den Morgenstunden lebhaft , tagsüber blieb
sie meist gering.

Auf dem Nordufer der L y s scheiterten Vorstöße englischer
Kompagnien . Zwischen A n c r e und Somme setzte der
Feind Australier zu nächtlichem Angriff an . Beiderseits der
Straße Corbie - Bray konnten sie unsere vordere Linie er¬
reichen ; im übrigen brach ihr zweimaliger Ansturm schon vor
unseren Posten verlustreich zusammen . Der Artilleriekampf
hielt hier bis Tagesanbruch in großer Stärke an.

Südlich vom Brimont stießen Sturmabteilungen über
den A i s n e - K a n a l in die feindliche Stellung bei C o u r c y
vor und brachten Gefangene zurück .

An der übrigen Front vereinzelte Vorfeldkämpfe.
Osten . In den Hasenonlagen von Mariupol wurden

wir durch russische Schiffe beschossen.
Mazedonische Front . Starke englische Abteilungen griffen

gestern abend bulgarische Stellungen südlich vom Doira -nsee
Sie wurden übgewiesen.

Asiatischer Kriegsschauplatz : Der Vorstoß eng¬
lischer Brigaden von Jericho ans über den Jordan nach
Osten und Nordosten ist zum Scheitern gebracht worden. Nach
erbitterten fünftägigen Kämpfen wurde der Feind in seine Aus¬
gangsstellungen zurückgeworfen . Teile deutscher Trup¬
pen haben sich hierbei an Seiten ihrer türkischen Kameraden
hervorgetan. Die den Engländern abgenommene Beute ist
erheblich .

Der I. Generalanartiermelller : Ludendsrss .
Oesterreich-ungarischer Tagesbericht .

Wien, 7 . Mai . (WTB. Nicht amtlich .) Amtlich wirk
verlautbart : . . .

Südweft/licher Kriegsschauplatz . Jnfolgr
ungünstiger Witterung ist das Artilleriefeuer abgeflaut.

Der Chef des General stad ».

Kein Friedcnsanerbieten.
WTB . Bern, 7 . Mai . (Nicht amtlich .) Die ganze ftanzöst

sche Presse beschäftigt sich mit der angeblichen Friedens¬
offensive der Mittelmächte . Größtenteils lehnt die
Presse eine solche natürlich mit der Begründung ab, daß es sich
dabei nur um eine Falle handeln könne , die Deuffchland der
Entente stelle , um sie zu verwirren. Nur einige unabhängige,
und sozialistische Blätter nehmen einen anderen Standpunkt
ein . „Journal du Peuple " meint , man müsse doch end-^
lich einsehen, daß auch die D .plomaten : m Kriege eine Rolle
zu spielen hätten. — Der „Eclair e" erklärt , es sei ganz
sal ' ch , wenn man sich gegen die offiziellen Unterhändler wehre..
Ohne solche komme man nicht zum Frieden. Wenn man dar-s
auf warten wolle, daß Deuffchland einen Boffchafter mit ge-

'
nauen Bedingungen schicke, könne der Krieg noch 100 Jahre ,
dauern . Es wäre vielleicht besser , die Aufrichtigkeit eines 2(n«
gebotes nicht sofort anzuzweiseln , sondern sich zunächst über den
Boden ;u verständigen , aus dem eine Vorbesprechung angebahrst
werden könne . Leider '/ei dies viel schwieriger als Krieg führen.

T' " B . London, 7 . Mai . (Nicht amtlich .) Unterhaus . Auf
eu e Anfrage Snowdens sagte B a l f o u r : Lord Roberft
i5 » eil habe eine Erklärung abgegeben, aber er, Balfour , könne

f
”



rii Nr . 107.
i 4

'
,

I
Mittwoch, den 8. Mai 1918. Seite -

l> IjH, .

1 I

&

mit den in der Presse darüber gebrachten Berichten nicht völlig
-»stimmen. Kein Friedensanerbieten sei in der letzten Zeit ge¬macht worden, und es sei kein Vertreter eines neutralen Lan¬
des hier gewesen , der einen Versuch unverbindlicher Friedens -
Vorschläge gemacht habe . Auf eine weitere Frage erwiderte
Balfour , er halte das Haager Telegramm , das bestimmte Ein¬
zelheiten über die Vorschläge gebe, die durch den der englischen
Regierung namentlich genannten persönlichen Vermittler un¬terbreitet worden seien , für einen vollständigen Unsinn .

Die Haltnng der amerikanischen Arbeiter.
WTB . Bern , 7 . Mai . (Nicht amtlich.) . Die amerikani -

icfje Arbeiterdaputation , die zurzeit England und
Fmnkreich bereist, um den dortigen Arbeiterführern klar zu
machen , daß das amerikanische Arbeitertum unter keinen Um¬
ständen in Verhandlungen mit den Arbeiteroerbänden der Zcm
tralmächte willigt , bis letztere im Felde besiegt sind, hat bei den
englischen Befürwortern eines Verständi -
gungsfriedens starke Verstimniung hervorgeru¬
fen. „Call, " das britische sozialistische Parteiblatt schreibt :
Die amerikanische Deputation habe trotz ihrer Versprechungen,was Amerika alles tun werde, um den Krieg fortzusetzen , wenigEindruck gemacht . Sie würden der Freiheit und dem Menschen¬tum einen größeren Dienst tun , wenn sie heimkehrten und
sich bemühten , die amerikanische Arbeiterbewegung zur Wieder¬
aufrichtung der Arbeiterinternationale zu gewinnen . — Es ist
bezeichnend , daß die hohe konservative „Morning -Post "

, die
diese Aeuherungen des von der Zirkulation außerhalb Eng¬
lands ausgeschlossenen Blattes wiedergibt, die Stellungnahmedes amerikanischen Arbeitertums beifällig begrüßt .

WTB . Washington , 6 . Mai . (Nicht amtlich.) Meldung des
Reuterichen Büros . Das K r i e g s a m t fordert vom Kongreß
1 Milliarde Dollars zur Verwendung für Flug¬
zeugherstellung außer den bereits ausgeworfenen 640
Millionen Dollars .

WTB . Berlin , 7. Mai . (Nicht amtlich .) Bei dem gemelde¬ten vergeblichen Angriff gegen A n c r e und Somme , den
der Feind am 6 . Mai vor Tagesanbruch zweimal in einer
Breite von 4 Kilometer ansetzte , schickte er wiederum in ersterLinie Australier vor . Diese ha" ' - schwere Verluste und ließen
zahlreiche Gefangene in unserer Hand .

WTB . Berlin , 7 . Mai . (Nicht amtlich .) Die Franzosen
haben die Stadt Laon aufs neue mit schwerem Artillerie -
seuer belegt. Ihren Granaten fielen wiederum mehrere fran¬
zösische Einwohner zum Opfer , die teils getötet, teils verwun¬
det wurden .

Vadischer Landtag.
Zweite Jammer . -16 . öffentliche Sitzung .

Karlsruhe , 7. Mai.

Die Lage in Finnland .
WTB .

' Kopenhagen , 7. Mai . (Nicht amtlich.) Das finni¬
sche Hauptquartier meldet : Die Operationen zur Reinigung des
Gebietes westlich und südlich von Tavastehus werden fort¬
gesetzt . In den letzten Tagen wurden wieder 2000 Gefangene
geinacht . UnsD Leitung des Generalmajors L i n d n e r haben
die Operationen gegen die noch kämpfenden Roten Garden in
der Gegend von Kotka und Fredericksham zu neuen
entscheidenden Ergebnissen geführt . Bei Jngernis inachten
wir 1500 Gefangene , eroberten 7 Geichlltze und 20 Maschinen¬
gewehre. Am Sonntag Morgen wurde Kotka erobert . Die
Zahl der Gefangenen ist auf über 2000 gestiegen. Ter Versuchder Roten Garde , auf dem Seewege nach Rußland zu entkom¬
men , wurde von deutschen Kriegsschiffen verhindert . Die auf
Fredericksham vorrückenden Truppen erreichten V e r e j c a k t
und machten über 3000 Gefangene. Das Ostheer eroberte Kü¬
stenbatterien bei T r o n g s u n g mit schweren Geschützen.

Parteitag der deutschen Arbeiterpartei Oesterreichs.
Berlin , 7 . Mai . (Privatmeldung .) Einer Wiener Meldungder „B . Z .

" zufolge hielt die deutsche Arbeiterpartei
scheute ihren Reichsparteitag ab , der unverzüglich die Errich¬
tung eines gemeinsamen Ernährungsamtes
für Oe st erreich und Deutschland forderte.

Zu Beginn der heutigen Sitzung teilte Präsident Kopf den
Eingang eines Schreibens des stellt». Gen.-Kommandos des 14 .
A.-K. mit, in welchem einige von dem Abg. Rheinhard
(Zentr . ) gemachten Auslassungen über die Entlassung älterer
Landsturmjahrgänge richtig gestellt iverden . Sodann wurde in
die Tagesordnung eingetreten.

Namens des Hcmshaltsausschuffes berichtete Abg. Srubert
(Zentr .) über den Antrag Wittemann (Zentr . ) unld Gen. betr.
die Berücksichtigung ^ « !: Kriegszulagen bei der
Festsetzung der Ruhegehalts - und Hinterblie¬
benenbezüge .

Nach diesem Antrag soll die Regierung noch diesem Landtageinen Gesetzerftwurf vorlegen, durch den das Beamtengesetz in
den tztz 17 und 18, 35 ff;, 55 ff . und soweit erforderlich , auch di«
Gehaltsordnung und das Etatsgesetz Zusätze erhalten , welche es
ermöglichen , die Kricgszulagen bei der Festsetzung der Ruhe¬
gehalts- und Hinterbliebenenbezüge zu berücksichtigen. Wie der
Berichterstatter mitteilte, einigte sich der HauShaltSauSschuh dahin,den Antrag in die Form einer Resolution zu kleiden, welche im
Sinne des Antrags die Anrechnung der Kriegszulagen auch bei
Berechnung der Ruhe- und Versorgungsgehälter wünscht.

Abg. Witteman« (Zentr . ) begründet den Antrag seiner Frak¬tion , wobei er, bemerkte, , daß die Resolution nicht das bringe, was
der Antrag wolle . Nur schweren Herzens habe sich die Zentrumk-
fraktion entschlossen, von dem Antrag abzusehen und gleichfallsder Resolution zuzustimmen.

Finanzminister Dr . Rheinboldt bemerkte , man könne der Ten¬
denz des Antrags Wohl zustimmen. Die Kriegszulagen sind
ständig jm Fluß , sie wurden jüngst zum vierten Male erhöht . ES
erhalten nicht alle in gleicher Weise diese Zulagen ; ledige und ver¬
heiratete werden verschieden bedacht . Nachdem die Kriegszulagedreimal erhöht worden sind, könne die Regierung ihre Zusage,
daß die Kriegszulagen mit in den Frieden überführt werden, nicht
mehr aufrecht erhalten.

Ohne weitere Debatte wurde der Resolution des HauShalt-
auSfchusses einmütig zugestimmt.

Abg . Seubert (Zentr . ) berichtete danach über die Bitte einer
Anzahl von im Staatsdienst weiter verwendeten Ruhcgehalts-
empfängern um günstigere Gestaltung ihrer PenstonSvechältnisse .Der HäuShaltSauSschütz beantragte, diese Bitte ver Regierung zur
Kenntnisnahme zu überweisen .

Abg. Odenwald ( F . V . ) erstattete Bericht über die Bitte deS
Bad. Eisenbahnerverbandes um wirkungsvollere Maßnahmen zum
Schutze vor den Folgen der anhaltenden und fortschreitenden
Teuerung , Schaffung eines Astbeitsrechts und Bildung von Be-
amtenaucfchüsfen , ferner über die Bitte des Verbandes des deut¬
schen Verkehrspersonals, Gau Baden, um Verbesserung der Ein¬
kommens - und sonstiger Verhältnisse des Eisenbahnpersonals in
der Heimat sowie im Kolonnen- und Heeresdienst, und über die
Bitte des Vereins mittlerer badischer Eisenbahnbeamter betr. die
Beförderung?- und EinkommenSverhAtniffe der BetrtebSasiistentenaus der Reihe der vormaligen Expeditionsgehilfen. Des weiteren
berichtete Abg. Odenwald über die Bitten der Landesgruppe der
unteren Beamten des Bad . Eisenbahnverbandes um Gewährungeiner Gehaltszulage bis zur Aenderung des Gehaltstarifs und
um bessere Beänftenfürsorge und des Verbandes badischer Loko -
motivbeamten und -Anwärter um Erhöhung der etntsmäßigenStellen der Lokomotivführer .

Anschließend daran berichtete derselbe Berichterstatter über
die Bitten der Rottenführer , des Beamtenpersonals der Staats -
eisen'bahnen um Besserung , ihrer Lage , ferner über die Bitten des
Verbandes badischer Bahn- , Weichen- und Signalwärter um an¬
derweitige Einreihung im Gehaltstarif , Verbesserung der Pen -
sionierungsverhältniffe und Erhöhung der Fahrdienstzulagen, des
Vereins badischer Signal - und fahrdiensttuender Weichenwärter
um Gleichstellung mit den Kollegen anderer BundeSstatten unv
der Lademeister, Wagenauffchreiber, Hallenmeister, Schirrmännerund Amtsdiener um Verbesserung ihres Einkommens. Ein Teil
dieser Petition wird gemäß den Beschlüssen des HaushaltSaus -

schusses durch die Erklärungen der Regierung für erledigt erklärt,ein anderer Teil der Regierung zur Kentnisnahmc überwiesen.Eine Aussprache knüpfte sich nicht an diese Petitionen.
Nachdem zwei Petitionen persönlicher Art durch Uebergangzur Tagesordnung erledigt worden waren, berichtete im Auftragdes Petitionsausschusses Abg, Wittemann (Zentr . ) über die Bitte ^

der Badischen Gesellschaft für soziale Hygieneum Maßnahmen zur Hebung der Volkslraft. In der Petition bie!ser Gesellschaft wird ■u. a. der Wunsch vorgetragen, die ZweiteKammer soll eine besondere Kommission für soziale Hygiene alzdauernde Einrichtung sich bestellen , ferner wird die Gründungeines Sozialhygienischen Instituts für ganz Baden angeregt, unvweiter die Einrichtung . von sozialhygienischen Kollegien uigKursen gewünscht. Sodänn will das Gesuch die Einführung derallgemeinen Familienversicherung anregen, um damit einen
Vorschlag, der unmittelbar zur Hebung der Volkskraft diene , zumachen . Schließlich wird in der Petition angeregt, die schulärzt¬lichen Untersuchungen aukzudehnen, sie namentlich auch auf dieSchüler der Gewerbe- , Handels- und Fortbildungsschule zu er¬strecken. Der Petitionsausschuß beschloß zu beantragen, das Hauz
möge der Regierung empfehlen , die bestehenden hygienischen In¬stitute der beiden Landesuniversitäten nach der Richtung sozial¬
hygienischer Einrichtungen möglichst weiter auszubauen . Die Er¬
richtung eines sozialhygienschen Instituts begrüßte der AuS' chaß.Auch die Frag - der Ausdehnung der Fainilienversichermigund der schulärztlichen Untersuchung begrüßte der Pe-
titionsasschuß und überwies diese Wünsche der Regierung in em¬
pfehlendem Sinne . Die Bestellung eines besonderen Kammer -
ausschusses für soziale Hygiene lehnte der Petitionsausschuß lausGründen der Geschäftsordnung üsw .) ab. Schließlich gab der Be .
richterstatter einem Protest des Ausschusses Ausdruck gegenübereiner Aoußcrung eines Mitglieds der 1. Kammer in einer Ver¬
sammlung der sozialhygienischen Gesellschaft in Heidelberg , da;an der Arbeitsweise des Petitionsausschusses Kritik geübt hatte.

Abg . Kramer (Soz .) :
Uebcr die Wichtigkeit des Gegenstandes, welcher zur Beratung

steht, sind wir uns alle einig. Dasselbe war auch in der Kvmmi'.
sion der Fall . Das ein derartig zri errichtendes Institut für
soziale Hygiene auf breite Grundlage gestellt werden muß, vei.Staat oder vom Reich ist schon wegen der erforderlichen Mii -
notwendig und wegen seiner Leistungsfähigkeit im Interesse d, -.
Allgemeinheit. Zu Ziffer 3 der Petition betreffend die Einführungder Familienversicherung in unsere Krankenkassen wäre
zu bemerken , daß diesem Bestreben in der gegenwärtigen Zeitund wohl auch noch in naher Zukunft viel Hindernisse im Wege
stehen . Vor allem wenn die Einführung eine obligatorische sein
soll , was natürlich das zweckmäßigste aber auch das kostspieligste
für die Krankenkassen -wäre. Die schulärztlichen Untersuchungender Kinder in unseren Volksschulen können aber nur dann einen
wirklichen Wert haben, wenn festgestellte Krankheiten -weitere
ärztliche oder spezialärztliche Behandlung, welche sich als notwen¬
dig erweisen, auch stattfinden. Diese wird aber leider von de»
meisten Eltern wegen der damit verbundenen Unkosten unter¬
lassen. was natürlich . nicht der Fall wäre, wenn die Familien¬
mitglieder des Arbeiterstandes gegen Krankheit versichert wären .Um diese Lücke in unserer staatlichen Krartkenkaffengesetzgebunz
auSzufüllrn, hat man private Kaffen sog . „Medizmalkaffen " im

ibadischen Unterlande, vor allem in der Stadt Mannheim, in»
Leiben berufen, bei welchen in Mannheim 800—1000 Familien
für Arzt und Medikamente versichert sind . Daß sich diese Kaffeneiner allgemeinen Beliebtheit erfreuen, beweist schon die groß«
Zahl ihrer Mitglieder und das Alter der Kaffen , denn einzeln«
bestehen schon seit dem Jahre 1884 und 1896. Diese Kassen sind
für den Arbeiterstand, für die kleinen Beamten und Handwerker
fast unentbehrlich geworden durch ihr segensreiches Wirken di«
lange Zeit. Die Gr . Regierung möchte ich ersuchen, wenn AnträM
aus Satzungsgenehmigung aus verschiedenen Orten bei den maß,
gebenden Behörden zur Gründung solcher Kaffen einlaufen soll¬ten, diese Anträge wohlwollend zu behandeln und zu unterstütze^
Diese Unterstützung wird nach meiner Ansicht notwendig sein, da
die Einführung der Familienversicherung in unseren Orts-
krankenkaffen jedenfalls vor allem die obligatorische noch ziemlich
lange aus sich warten lassen wird.
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Kriegerische Abenteuer ein« Zriebsettigen .
Eine Erzählung von Heinrich Zschokke .

t ( Fortsetzung .)
Nach einer halben Stunde kam der wachthabende Offizier

mit einem Korporal . „Wer von Ihnen , meine Herren , ist der
Äeneraladjutant ?" — Karl der Große lächelte selbstzufrieden
mid zeigte mit dem Finger auf mich ; denn der französischen
Sprache war er nicht mächtig.

„Herr Adjutant, " sagte der Offizier , „es tut mir leid , Sie
sind schändlich mißhandelt worden . Hier schickt man Ihnen aus
dem Hauptquartier einige Kleider , wenn Sie davon Gebrauch
machen können, und ein paar Bouteillen Wein zur Erquickung.
Seien Sie überzeugt, daß Franzosen auch ihre Feinde, als
Männer von Ehre , zu schätzen wissen, und daß Plünderer und
Marodeurs nur Ausnahmen von der Regel sind .

"
j Ich sagte meinen edelmütigen Feinden das Verbindlichste ,
was ich ersinnen konnte, und es tat mir leid , daß ich für den
Mgenblrck nicht eine schönere Phrase zu spenden Haste, als die ,
>,Haß mich heute die Eroberer der Welt (les conqu £rans de
l ’univers , im Französischen tönt es etwas größer , als in dem
gewissenhaften Deutschen) zweimal besiegt hätten .

" Wir Deut¬
schen mögen uns nun dagegen sträuben wie wir wollen , die
Franzosen sind doch das geistreichste Volk des heustgen Europas ,«nd die Griechen unfers Weltalters . Selbst ihre gemeinsten

S
^oldaten studieren im Aeußern auf Grazie und Würde , wie

i uns nur Schauspieler auf der Bühne ; ein treffender Ein-
!sall bezauberte sie , ein guter Gedanke belohnt sie , und das Ehr¬
gefühl erhebt sie alle . — Es ist in dem Volke doch etwas Gei¬
stiges, und nicht alles daran Kartoffel und Bier .

Selbstranzionierung .' Den folgenden Tag wurden die Kriegsgefangenen nach
Frankfurt an der Oder geführt. Ich kannte die liebe Stadt
recht gut , und auch ich hatte die Ehre , dielen wackeren Leuten
dort bekannt zu sein . Doch schien inir diese Ehre gegenwärtig
eines der überflüssigsten Güter meines Lebens , weil ich dadurch'
selbst ums Leben kommen konnte. Denn gesetzt, ein ehrlicher
Frcmkftrrter wäre aus der Haustür hervorgesprungen , hätte den
Generaladjutanten als seinen lieben Doktor begrüßt , hätte mei¬
nen Kriegs - und Siegesliedern nachgefragt -

Als der Zug unters Tor kam — o wie schlug mir das Herzl¬
ich mir den großen Offiziershut tief in die Augen.

und die Nase schob ich nach damaliger Stutzermode tief hinab
icks dicke Halstuch . Ich schämte mich , in die wohlbekannte Stadt
wie ein Verbrecher, unter Gefangenen einzuziehen : und Ver¬
brecher war ich doch wohl ein wenig , denn ich war ein wenig
Betrüger und Anmaher von militärischen Würden , die mir nicht
gehörten.

Ein Troß von neugierigen Gaffern umschwärmte mich un¬
aufhörlich — ach nein , ich will die guten Leute w hart nicht
nennen . Sie kamen auch Wohl aus Mitleiden , oder aus Be¬
gierde, irgend einen Freund , einen tcrrren Anverwandten un¬
ter uns zu finden . Obschon der Abend dämmerte , verbarg ich
mich doch im tiefsten Haufen meiner zerlumpten Schicksals¬
gefährten, die alle mit offenem Antlitz stolz einherschritten, als
wollten sie sagen : seht uns nur an , das leiden wir für König
und Vaterland . Ich hätte es zwar mit gutem Gewissen auch
sagen können : aber eine Tugend , zu der man kvider Willen ge¬kommen ist, sieht der Sünde um ein Haar ähnlich. Endlich ka¬
men wir von Pontius und Pilatus , vom General - und Plotz-kommandant ins Nacht. k̂ rlier ; wir Offiziere in etn schl« htes
Wirtshaus zusammengeschoben, mit Ehrenwache, ob wir gleich
unser Ehrenwort mündlich und schriftlich gegeben hatten , uns
nicht seW zu vanzionieren.

Ich bekenne , mit diesem Ehrenwort hatte ichs gar nicht
ehrlich gemeint. Denn als ich meinen Generaladjutantew -Titel
niederschrieb , dachte ich : der Generaiadjutant möge sein mili¬
tärisches Ehrenwort halten , aber ohne Verbindlichkeit für den
Herrn Doktor und Magister .

Sobald es dunkel ward , bat ich um Erlaubnis , noch Freundein der Stadt besuchen zu dürfen ; ich meinte irgend eine nach¬
lässige Torwache. Man schlug es mir höflich ab. Mein da
mich niemand an der Stubentür aufhielt , da mich niemand un¬
ter der Haustür fragte : wohin wollen Sie ? da mir niemand
auf der Straße den Weg verrannte ; da mir es sogar niemand
übel nahm , daß ich vors Tor ging, ftische Lust zu schöpfen —
die Schildwache hielt mich vermuttich für einen französischen
Offizier — so trug ich kein Bedenken, mein Glück weiter zu
versuchen. Ich lief, auf gut Deutsch gesagt , davon, oder ich
ranzionierte mich selbst, wie es edler in der Kriegsspmche heißt ;denn seW in dieser hat man Worte erfunden , um Sünden und
Schanden zu bedecken, deren sich sonst der Krieg nie schämt ;
retrograde Bewegungen statt Reißaus ; Reqmfitionen statt
Brandschatzungen ufw. Ein BSveis von der forffchreiienden

Kultur seW bei dem Stande , der ionst von Ämtswegen alle
Kultur zu zerstören pflegt, und dem man wenigstens Offenheit
und Geradheit nachzurühmen pflegt.

Stallknecht und Kuffcher.
Ich mochte eine Stunde gelaufen fein — denn der elende»,)kotigen Straße zum Trotz lief ich mich außer Atem — fand

ichs rötlich, gemächlicher einher zu schreiten . Unter meinen
müden Füßen spürte ich einen milden Sand ; rings um midi ,her säuselte im Abendlüftchen ein Kieferhain ! über mein«» :
Haupte wollte der berühmte Silbermond durch graue , gebrochen»!Wolken. Ich fand meine Lage sehr romantisch, sogar poetisch; ,hätte aber doch ein gutprosaisches Nachtessen nebst StrohboH
nicht verschmäht. s -

Die Frage entstand : wohin wollen Sie , Herr Exgeneraist
adjutant ? wovon gedenken Sie in Zukunft zu leben ? — JÄ
wußte wahrhaftig weder das eine noch das andere. Und es
ist gut , daß man in der Welt zuweilen solche kleinliche Neben¬
dinge nicht weiß . Eben das reizt die Lust des Lebens, wem»,man so auf Geratewohl im Weltalb-fortschreitet, ohne zu wissen
wohin. Neugier und Hoffnung tragen uns weiter . Ich hob»
einen reichen Mann ge&mirt , der vollauf zu leben hatte, unksden Spleen dazu. Vielleicht war fein Ueberdruß und Ekel am
Einerlei des Lebens gerade eine Folge feines Reichtums . Er
verachtete das Leben , das ihm nie eine Sorge machte . Er
war nahe daran , Selbstmörder zu werden, vermutlich um der
langen Weile eines Daseins zu entgehen , mit dem er nichts
zu machen wußte . Und was hielt ihn von einem Tag zuwandern ab, den Faden seiner Stunden zu zerreißen ? — Dt«
Haude -Spenersche Zeitung . Er wollte nur noch immer vor
feinem Tode wissen, was aus der Welt werden würde ? — Und
wenn er die Zeitungen gelesen hatte , dachte er : das wäre also
nach meinem Tode geschehen , wenn ich mich gestern mit einer
Kugel seAstranzioniert hätte . Es ist doch gut , daß ich dies
noch vor meinem seligen Ende erfahren hat« . Und so über¬
lebte sich der herzbrove Mann von- einem Zeitungstage zumandern , bis ein paar Kaufleute die Gefälligkeit hatten , ihm durch
einen sehr höflichen Spitzbubenstreich, Bankerott genannt , einen
großen Teil feines Vermögens abzunehmen. Nun hatte er
Not zu arbeiten : und die Not heilte seinen Spleen . Der Hun¬
ger ist nie heftiger, als . wenn man nicht weiß, womtt ihn sti

' '
len ; und das Leben nie reizender , als wenn man nicht weiß, wie
es retten .

. ( Fortsetzung folgt .)
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Mittwoch , den 8. Mai 1918. Seite 3.Nr. 1«7.
-Ibg. 2r . Bock ( Natl . ) wies auf die Notwendigkeit des Alls¬

tes der Sozialhygiene in und wünschte eine Erhöhung des
biatsbeitrages für die Gesellschaft für soziale Hygiene . Der ob-
jjgatorischen Einführung der Familienversicherung stehen die

nicht ablehnend gegenüber, sie müffen aber eine ange-
jjetfenc Entschädigung fordern. Eines staatlichen Beitrages wer-

nur die kleinen Kassen , die Bezirkskassen mit weitausein-
giderliegenden Gemeinden, bedürfen. — Abg. Massa (F . V.) führt
Mi. man hätte es sehr gerne gesehen, wenn Baden mit der Er-
Mung eines sozialhygienischen Instituts bahnbrechend vorgegan -
gn wäre ; die Finanzlage macht das leider aber nicht möglich. —
Pg. Hartmann (Zentr . ) bemerkte , daß alles getan werden müsse,
pn die durch den Krieg geschlagenen gesundheitlichen Schäden zu
(eilen . Tie Bestrebungen der Gesellschaft für soziale Hygiene
^ien deshalb zu begrüßen. — Hierauf wird die Petition der Ge¬
sellschaft für soziale Hygiene nach den Anträgen des Petitions -
«usschusses erledigt.

Präsident Kopf beraumt die nächste Sitzung auf Dienstag,
jen 14. Mai , nachmittags 4 Uhr , an. Auf der Tagesordnung
^ehen die Beratung des Bürgschaftsversicherungsgesetzes und die
dazu gehörigen Anträge, ferner die Regierungsdenkschrift .
Zchluß der Sitzung kurz vor 1 Uhr .

Deutsches L^etch.
Die Konservativen höhnen!

Die „Kreuzzeitung " befaßt sich in ihrem Wochenrückblick
um Sonntag mit der Niederstimmung des gleichen Wahl¬
rechts und leistet sich dabei die höhnische Bemerkung :

„ In der Osterbotschaft ist ja den Kämpfern draußen im
Felde die Zusage gegeben worden , daß sie bei der neuen Ge¬
staltung des Wahlrechts sollten mit raten und mit taten dürfen,
und diese Zusage ist durch die vorzeitige Einbringung der Wahl¬
rechtsvorlage zurückgenommen worden .

"

Tie Konservativen scheinen demnach nicht übel Lust zu
haben , sich auch noch als Hüter der Rechte der Feldgrauen
aufspielen zu wollen . Uebrigens faßt das Blatt sein Urteil
dahin zusammen :

„Tie Politik, die da glaubt, die Massen durch Nachgiebigkeit
gegen unbegründete Forderungen der sozialdemokratischen Par¬
tei bei der Stange halten zu müffen , hat freilich gerade jetzt den
Nachweis ihrer Notwendigkeit wiederum nicht erbracht . So'
scharf und agitatorisch verhetzend die Kritik der sozialdemokra¬
tischen und der sonstigen demokratischen Presse an den Wahl-
rechtsvcrhandlungen sich gebärdet, so

'wird doch niemand im
Ernste behaupten können , daß um des Schicksals der Wahlrechts¬
vorlage willen eine tiefe Erregung durch die Volksmaffen gehe.
Deren menschliches und politisches Interesse richtet sich auf.
ganz andere Dinge .

"

Allerdings im Zeichen der Zensur und der Versamm¬
lungsverbote kann der Wille der Massen nicht öffentlich zum
Ausdruck gelangen . Aber die Wahlrechtsfeinde sollten sich
dadurch doch nicht über die große Erbitterung hinwegtäu¬
schen, die weite Kreise des Volkes heute beherrscht. . . .

Die ausgeschaltete Oberzensurstrllr. Emmel sagt in einer
im Reichstag eingebrachten Anstage : „Zum Schutze der Preffe
gegen willkürliche Zensurmatznahmen ist die Oberzensurstelle ein¬
gerichtet . Dieser Schutz versagt gegenüber der „Mülhauser Bolks -
zeitung

"
, da die Oberzensurstelle sich ihr gegenüber für unzustän¬

dig erklärt und Beschwerden an das A.O.K . verweist . Die „Mühl¬
hauser Volkszeitung" hat fortgesetzt unter diesen drückenden Maß¬
nahmen zu leiden.

" — Der Reichskanzler wird gefragt, was er
gegen diesen Zustand zu tun gedenkt.

f Die Burg des Landrats . Auf ein recht bezeichnendes Vor-
- tomtnniä deutet die nachstehende Anftage hin , die Abg. Ewald
im Reichstag cingebracht hat : „ Betricbsüberschüsse der im Kreise
Iruch-Belzig geführten Reichs -Kriegswirtschaftsstellen sind nach
dm in der Preffe veröffentlichten Berichten über die Verhandlun¬
gen des Kreistags bestimmt worden zum Ankauf der Burg Eisen¬
hardt , die zu einem Wohnsitz des Landrats hergerichtet werden
soll.

" Was gedenkt der Herr Reichskanzler zu tun, um eine
solche Verwendung der Ucbcrschüffc der Kriegswirtschasisstellenzu

-terhindern ?"
1 Der hessische Handelskammertag und der 8 153. Der hes-
■fische Handelskammertag unter Vorsitz des Geh . Kommerzienrats

Bamberger hielt in Mainz eine Verrreterbesprechungak-, der
fauch mehrere hessische Ministerialräte beiwohnten . In Bezug auf

die Arbeitskammern nahm man einstimmig ob : ebnen de Hal¬
tung an Ebenso sprach man sich -einst'mm :g gegen die Auf¬
hebung des § 153 der Gewerbeordnung aus , „durch d :c der ohnehin

jwgcnügende Schutz der persönlichen Freiheit in den Wirt -ibafts-
lämpfen noch beeinträchtigt und oer Koalitionszwmg gefördert
vcrde ".

| Kotr munnlp olitik,
* Säckingen , 6. Mai . Der Bürgcrausschuß hat beschloffen, die

Realschule vom Herbst 1918 in ein Realgymnasium umzuwandeln.
Im Gemeindevoranschlag , der einstimmig voni Bürgerausschuß an¬
genommen wurde, sind die Steuersätze die gleichen, wie im Vor¬
jahre geblieben .

Billingen, 6. Mai . In der letzten Sitzung des Bürgeraus -
fchusses wurde beschlossen: Tie Stadtgemeinde verkauft an die
hiesige Baugenoffenschaft mehrere Grundstücke zu 2 Mk. pro
Quadratmeter unter der Bedingung, daß sie drei Jahre nach Frie -
drnsschluß mit VA = und Lstöckigen Häusern überbaut werden müs¬
sen . Ferner verkauft sie an Uhrenfabrikant Kommerzienrat Kienzle
den ehemaligen Holzlagerplatz bei der Breitmühle mit 99 Ar für
®000 Mk . Der Erwerber verpflichtet sich, auf dem Areal 36
hübsche Arbeiterwohnhäuser im Villenstil zu errichten , und zwar
12 im ersten Jahre , die übrigen drei Jahre nach Friedensschluß.

Die Ergänzung der Gemeindegebührenordnung. Das Mini-
fierium des Innern hat bestimmt : Zu der Tagcsgebühr und zu
dem Uebernachtungsgeld gemäß § 1 der Gemeindegebührenord-
Eung vom 31. Dezember 1896 wird ein Zuschlag von 30 v. H . ge¬
währt .

Bramtenheim. Ter Landesverband städt . Beamten beabsich
figt im Schwarzwald ein Kurhaus zu crweriben Und als Erholungs¬
heim für feine Mitglieder zu betreiben. Die Städte der Städte -
udnung wollen durch finanzielle Beihilfe das Unternehmen för¬
dern. Die Stadt Mannheim beabsichtigt übrigens ein eigenes Er¬
holungsheim für ihre Beamten zu erwerben. -

Der neue Oberbürgermeister von Effen . Wie dem „Berliner
kagblatt " gemeldet wird, wurde der Syndikus des preußischen
ötäütetages Dr . Hans Luther-Berlin zum Oberbürgermeister

Wen gewählt. \\

WKanzler Payer za den SWaze».
Berlin, 7. Mai.

In der heutigen Sitzung des Hauptäusschusses des Reichstags
nahm vor der Wciterberatung der Ostfragen der preußische Kriegs¬
minister Frhr . v . Stein das Wort, um zu den bei der Armee¬
gruppe Eichhorn für den Dienstgebrauch hergestellten politi¬
schen Schriften Stellung zu nehmen : Ich habe gestern jedem der
Herren Abgeordneten des Ausschuffes ein Stück des Heftes 7 der
Druckschriftenvorlage „Unser Vaterland " übergeben lasten . Meine
Stellungnahme zu diesem Heft hat sich nicht geändert. Ich lehne
es ab . Es ist unverantwortlich . Die Oberste Heeres¬
leitung ist derselben Slnsicht. Wir wollen nicht, daß der politische
Kampf in das Heer hineingetragen wird. Ich habe die ganze
Schriftenreihe durchgesehen . Heft 7 und einige andere Hefte sind
eingezogen und es sind Vorkehrungen getroffen, daß sich solche
Vorfälle nicht wiederholen.

In der anschließenden Erörterung wurde die Vorlage auch der
vorausgegangenen und der nachfolgenden Hefte verlangt, die Äb-
schüttelung der erwähnten Schriften durch den Kriegsminister ge¬
billigt und Vorbeugungsmaßnahmen gegen eine Wiederholung
solcher Vorfälle gefordert.

Kriegsminister v. Stein sagte solche Maßnahmen zu.
Unterstaatssekretär v. d. Busfche kam kurz auf die gestern

vom Abg. Frhr . v . Gamp gestellte Frage zurück, ob für den russi¬
schen Vertreter hier ein allerhöchstes Agrement erteilt worden sei.
Das ist nicht der Fall . Herr Joffe ist lediglich mit einer Urkunde
angekommen, durch welche er bei der Regierung als bevollmäch¬
tigter Minister (Botschafter ) der russischen Republik eingeführt
wird.

Im weiteren Verlauf der Beratung des Hauptausschuffes
über die

Lage der Ostfragen
erklärte Bizekanzler v. Payer : Unsere Debatten haben einen sol¬
chen Umfang und einen so hohen politischen Charakter angenom¬
men. daß es gewiß zu bedauern ist, daß der Staatssekretär des
Auswärtigen Amtes abwesend ist. Das ist nun einmal nicht zu
ändern. Der

Friedensschluß mit Rumänien
und die Fragen , die mit dem Friedensschluß Zusammenhängen
oder anläßlich des Friedens zum Austrag gebracht werden , haben
eine solche Bedeutung, daß der Staatssekretär v . Kühlmann und
der leitende österreichische Staatsmann bei diesen Beratungen
nicht entbehrt werden können .

Im Mittelpunkt der Beratungen hat das Verlangen gestan¬
den , daß die gesamte Ostpolitik einheitlich geregelt werden müßte.
In Msem Wunsche einer einheitlichen Ostpolitik besteht vollstän¬
dige Uebereinstimmung zwischen der Regierung und den Mitglie¬
dern des Ausschusses . Das Ziel unserer Politik gegenüber den
Randvölkern , die sich durch den Zusammenbruch Rußlands
aus dem Verband dieses Reiches losgelöst und sich auf eigene Füße
gestellt haben, ist mit ihnen in Zukunft in Frieden und Freund¬
schaft zu leben . Uns und ihnen wird es recht gut bekommen, wenn
wir uns politisch, kulturell, wirtschaftlich und soweit es angeht,
auch militärisch nähern . Namentlich hoffen wir Vorteile bezüglich
der Sicherstellung der Ernährung und dessen, was unter dem all¬
gemeinen Namen Kolonisation zu fassen ist. Der Anschluß dieser
Staaten soll und muß eine militärische Sicherung unserer
Grenzen Rußland gegenüber verschaffen , auf die wir nicht ver¬
zichten können .

Daneben spielt aber auch eine nationale Sympathie mit den
Deutschen in jenen Gebieten mit, die um ihr Deutschtum seit Jah¬
ren einen schweren Kampf geführt und es sich erhalten haben .
Das gilt namentlich für die baltische Bevölkerung .

Auch über -den Weg. den eine einheitliche Ostpolitik einzu¬
schlagen hat, besteht zwischen dem Reichstag und uns Ueberein -
st :mmung. Es ist der Weg der Verständigung mit diesen
Staaten , nicht der Weg der Vergewaltigung Die Dinge in den
einzelnen Siaaten liegen aber so verschieden, daß es unmöglich
ist, alle gleichmäßig zu behandeln. Die Behandlung muß auch
verschieden sein nach der Größe der Staaten , nach ihrer wirtschaft¬
lichen und politischen Bedeutung und ihrer geographischen Lage,
ob eine direkte Verbindung mit ihnen möglich ist . Daraus ergibt
sich, daß für jedes dieser Völker notgedrungen eine eigene Politik
betrieben werden muß . Zunächst

Finnland .
Man hat uns vorgeworfen, wir hätten dort eingegriffen , ge¬

tragen von dem Bestreben, in der halben Welt den Schutzmann
und Ordnungshüter zu spielen . Die wirklichen Gründe liegen
viel näher . Wenn die Oberste Heeresleitung in* Uebereinstim¬
mung mit der Reichsleitung in dem Augenblick sich zu einem Ein¬
greifen in Finnland genötigt gesehen hat , als die Vorbereitungen
für die große Westoffensive dem Abschluß nahe kamen , so muß
man daraus den Schluß ziehen , daß hierfür nur wichtige politische
und militärische Forderungen maßgebend gewesen sein können .
Der eigentliche Grundgedanke unseres Einschreitens ist gewesen ,
im Norden in ■militärischer wie politischer Hinsicht einen endgül¬
tigen Fricdenszustand zu schaffen . Das war bis dahin leider nicht
der Fall . Denn trotz der Anerkennung der unabhängigen finni¬
schen Regierung haben die russischen revolutionär-anarchistischen
Soldaten - und Matrosenkomitces in Finnland ihr Unwesen ge¬
trieben: Schließlich hat sogar der Vorsitzende des russischen
Rahonkomitees der Regierung Finnlands den Ktieg erklärt. Diese
Kriegserklärung, mag sie nun mit oder ohne Wiffen und Wollen
der Petersburger Machthaber erfolgt sein , steht keineswegs bloß
auf dem Papier . Woher kommen Soldaten , die Geschütze, die
Maschinengewehre, die Panzerzüge und die Panzerautos und die
ungeheuren Mengen von Waffen und Munition, die von unseren
Truppen in Finnland erbeutet worden sind ? Diese Waffen stapi -
men von jenen russischen Matrosen und Soldaten, die sich mit
den finnischen Anarchisten zu einem Schreckcusregiment verbündet
hatten und jekt zu Tausenden in dre Hände unserer Truppen ge¬
fallen sind . Mit unserem Einmarsch wollten wir uns in die
innerpolitischen Verhältnisse Finnlands nicht einmischen und eben¬
sowenig haben wir das Bedürfnis , dieses jetzt zu tun . Wie sich
die zukünftige Entwicklung gestaltet, ist eine rein finnische Ange¬
legenheit. Wir haben durch unser Eingreifen nur die politische
und militärische Sicherheit und den Frieden an der Ostsee erringen
wollen und freuen uns , feststellen zu können , daß uns dieses bis zu
einem gewissen Grade , und zwar ziemlich weitgehend , gelungen
ist . Wir haben mit Finnland einen Vertrag abgeschloffen, der den
beiderseitigen wohlverstandenen Interessen entsprechen und dazu
beitragen wird, daß zwischen Deutschland und Finnland die der¬
zeitigen schon lebhaften wechselseitigen Beziehungen wirtschaftlicher
und politischer Art gekräftigt werden. Durch die Befreiung Finn¬

lands glauben wir auch Schweden einen sehr erheblichen Dienst
durch die Schaffung eines Schutzivalls nach Osten geleistet zu
haben . Das Ziel unserer Ostpolitik wird auch ferner der Ausbau
unserer freundschaftlichen Beziehungen zum finnischen und schwe¬
dischen Volke sein . Nach unseren bisherigen Erfolgen werden wir
erfreulicherweise die finnische Expedition bald als im wesentlichen
abgeschlossen betrachten >können . Bezüglich

Esthlands und Livlands
kann ich mich im wesentlichen auf die Erklärungen des Reichs¬
kanzlers beziehen , die er im Großen Hauptquartier namens des
Kaisers der esthnischen und livländischcn Delegation gegeben hat .
Zunächst müssen beide Länder ihre Beziehungen zu Nußland klä - ,
ren , wobei wir sie gern unterstützen werden. Tann müssen sie
meiner Auffassung nach Regierung und Volksvertretung auf eine
breitere Basis stellen . Man kann in diese verworrenen Verhält¬
nisse nicht mit einem Federstrich Ordnung bringen, sondern dazu
ist viel Arbeit, viele Mühe , viel Kopfzerbrechen und ein immer¬
hin nicht unerheblicher Zeitaufwand erforderlich . Auch in

Litauen
müffen wir dieselben Ziele wie in den Randländern verfolgen .
Die Litauer müffen sich eine eigene Verwaltung und eigene Re¬
gierung schaffen . Wir können sie dabei unterstützet mit dem einen
Vorbehalt, daß diese Selbständigkeit sich innerhalb des Rahmens
der mit der deutschen Regierung getroffenen oder noch zu treffen¬
den Abmachungen hält . Ter Aufbau der Verwaltung dieses Lan¬
des kann nur im Einverständnis mit der deutschen Zivilverwaltung'
und der deutschen Militärmacht erfolgen, so wie die Dinge zur¬
zeit liegen . Wir müssen aber die Männer aussuchen , die dieser
schwierigen Aufgabe gewachsen sind , und diese Männer müssen den
Organisationen des Reiches angegliedert werden , oder ivir müssen
neue Organisationen dafür schaffen. Nun noch zur

Ukraine.
Ich bedauere, daß wir unsere Verhandlungen nicht erst in der

nächsten Woche halten können, da wir dann bestätigte Nachrichten
vorliegen hätten , wodurch uns voraussichtlich viel Mühe und
Kampf erspart geblieben wäre . Wir müssen auf der Richtigkeit
unserer Informationen bestehen . Welche Aufregung entstand zu¬
erst über den Feldbestellungsbefehl des Generals von Eichhorn,
als er zunächst im falschen Wortlaut bekannt wurde, und iver
wird heute noch ernstlich bestreiten, daß irgend eine Eimvirkung
auf die Regierung und die Bevölkerung der Ukraine im Sinne
des Erlaffes unbedingt notwendig war , um zu erreichen , daß wir
das uns vertragsmäßig zugesicherte Getreide bekämen ? Was ge¬
schehen ist, muhte ' notwendigerweise erfolgen, um die Vereinba¬
rungen, die wir mit der Ukraine getroffen hatten, auch wirklich
durchzuführen.

Lesterreich-Ungarn und Deutschland gehen in der likraine
einig Daß in einzelnen Fällen gewisse Meinungsverschiedenhei -

! ten bestehen werden, läßt sich nicht vermeiden. Es ist aber bereits
! als falsch erwiesen, daß wir bei den Getrcidelieferungen zu kurz'

gekommen sind . Für uns ,st die Frage , ob die Getreidelieferungen
ordnungsgemäß und vertragsmäßig zur Ausführung kommen,
praktisch viel wichtiger als die Frage , wer legitimer Herrscher in
der Ukraine ist , oder welche Lösung schließlich die Grundbesitzfrage
in der Ukraine finden wird. Was den Regierungswechsel in der
Ukraine anbelangt, so steht noch keinesfalls fest, ob er etwa als
ein Unglück zu betrachten ist. Bedenken Sie doch die Verhältnisse
in der Ukraine in den letzten Wochen, welche jämmerlichen und
politischen Zustände und welche Unsicherheit dort herrschten . Die
Regierung war gegenüber diesen » schreienden Zuständen taten-
und hilflos und das ist schließlich bei ihrer Zusammensetzung aus
zum Teil jungeii und unerfahren Leuten kein Wunder, vielmehr
müßte man sich eigentlich darüber wundern, daß das Volk diesen
Zustand überhaupt so lange ertragen hat.

Wie die Verhältnisse m der Ukraine liegen , ist eine militärische
Vertoaltung dort nicht zu entbehren. Es sind so viele praktische
Aufgaben , die noch der Lösung harren , und da freue ich mich , fest - '
stellen zu können , daß zwischen unserem politischen Vertreter in
der Ukraine und dem Feldmarschall v . Eichhorn und seinem
Generalstabschcf Grüner ein durchaus gutes Einvernehmen und
Zusammenleben besteht , und daß dieses Einvernehmen und Zu¬
sammenleben den übereinstimmenden Wünschen der Rcichsrcgie -
rung und der Obersten . Heeresleitung entspricht . Wir wissen nicht,,
ob uns noch toeitere Ueberraschungen in der Ukraine bevorstehend
Dann ist ein rascher Entschluß und ein richtiges Eingreifen nur'
möglich, wenn die beteiligten Instanzen an Ort und Stelle sich
verständigen können .

Zum Schluß wende ich mich noch kurz zu der Frage der Tei¬
lung der Gewalt zwischen der Obersten Heeresleitung und der
Reichsleitung. Wem, es nach den temperamentvollen Ausführun¬
gen des Abg. Schcidemann ginge, dann hätten wir schon alle un¬
sere Demission geben müssen . Ich glaube, das wäre auch für den
Abg. Scheidemann und seine Freunde nicht die erfreulichste Lö¬
sung gewesen . Wir haben uns aber einfach auf den Boden un-
scres Pflichtgefühls und unseres Verantwortungsgefühls gestellt.-
Nur dieser Gedanke ist für uns immer maßgebend gewesen, wer̂ i
es sich um die Zusammenarbeit zwischen unsxund der Obersten
Heeresleitung handelte . Ich kann nur sagen , daß , seit ich in«
Amte bin , noch rwj ein Mensch den Versuch gemacht hat, uns iu
der Betätigung dieses Pflicht- und Verantwortungsgefühls irgend¬
welche Schwierigkeiten zu machen . Ich glaube , Sie können ei
uns getrost selbst überlaffen, die Zuständigkeit der Reichsleitung
zu wahren.

Preußischer AbgeiriMenhW .
Die preußische Wahlrechtsvorlage.

Berlin , 7. Mai . ( Nicht amtlich . ) Das Abgeordnetenhaus lehnt«
heute in fortgesetzter Beratung den Gesetzentwurf betr . Verfaff
sungsänderung,- die Sicherungsanträge des Zentrums
zur Wahlreform gegen die Stimmen des Zentrum , der Polen lmS
der Abgg. von Kardorff ( bei keiner Fraktion) , Bredt (Fr . K .si
und Dr . Arendt ( Fr . K . ) ab . Der Antrag Bredt, nach wel¬
chem für die Abänderung der Verfassung und des Landtags- und,
Gemeindewahlrechts eine Zweidrittelmehrheit erforderlich sein soll,
wurde zurückgezogen .

Es folgt das Mantelgesetz, in welchem die drei Reform¬
vorlagen vereinigt sind . Artikel 1 , nachdem der König den Landtag
wird angenommen unter Ablehnung eines fortschrittlichen Antrages,
wid angenommen unter Ablesung eines fortschrittlichen Antrages
nach welchem der Kön ' g auch die Erste Kammer auflösen kann .
Damit ist die zweite Lesung der Vorlagen beendet . Die dritte
Lesung beginnt am Montag , den 13. Mai .



Nr. 1<fl . Mittwoch, den 8. Mai 1918.
Vaden .

Tie Besteuerung der Teuerungszulagen.
Die Budgetkoiimnssion der Zweiten Kammer behandeltein ihrer gestrigen Sitzung den von der sozialdemokra¬tischen Fraktion gestellten Antrag, noch diesem Landtageeinen Gesetzentwurf vorzutragen, wonach die den Arbeiternund Beamten des Staates , der Gemeinden und der Privat¬industrie gewährten Teuerungszulagen bei der BerechnungdeS steuerbaren Einkommens steuerfrei bleiben . Die Ver¬treter der biirgerlichen Parteien erklärten, nicht für den An¬trag stimmen zu können. Ihre Haltung begründeten sie da-mit, daß es undurchführbar sei , einen Unterschied zwischenStaatsbeamten und Staatsarbeitern und Angestellten undArbeitern der Privatindustrie zu machen. Zu dieser unter¬

schiedlichen Behandlung würde es führen, weil es nicht mög¬lich sei, bei den Arbeitern und Beamten, die in privaten Be¬trieben beschäftigt sind, festzustellen , was Einkommen undwas Zulagen und Teuerungsbeihilfen sind. Angenommenwurde lediglich ein Antrag , der besagt, daß die Kriegsbeihil¬fen und Teuerungszulagen, soweit sie als Kinderzu¬lagen gegeben werden , steuerfrei bleiben sollen. DurchAnnahme dieses Antrages wurde der sozialdemokratische An¬trag für erledigt erklärt.
Und nochmals das Fortbildungsschulgesetz .

Die „Badische .Landeszeitung" kann sich immer noch nichtberuhigen. Unsere kürzlichen Ausführungen über die zwie-
spältige und inkonsequente Haltung der nationalliberalen
Landtagsfraktion zur Einführung des obligatorischen Religions¬
unterrichts in der Fortbildungsschule sind dem Blatt so schwerauf die Nerven gegangen , daß es nun nochmals wild tolend überuns herfällt. Wir hatten in unserem Artikel das Verhalten derNationalliberalen im Landtag beim richtigen Namen ge¬nannt und da die „Badische Landeszeitung" gegenüber un¬
serer Kritik nichts Sachliches zu bringen weiß, so greift sienach ihrer üblichen Methode und zetert in altgewohnter Hoch -
näsigkeit über unseren „Ton"

. Unsere wahrheitsgemäßeSchilderung der zweideutigen und reaktionären Haltung dernationalliberalen Landtagsfraktion nennt das Blatt „wildes
Geschrei "

, es wirft uns Demagogie vor, weil wir mit keinemWorte die großen und bedeutsamen Fortschritte, die das Ge -
setz bringe, erwähnt hätten ; und zuletzt ruft das Blatt
nach dem Gendarm ; es möchte uns mundtot mache,,, indem
es die sozialdemokratische Fraktion auffordert, „hier nachdem Rechten zu sehen" . Das nationalliberale Gewissen muß
doch sehr schlecht und schwer beladen sein, weil nun mit allerGewalt verhindert werden soll, daß das Verhalten der natio-
nalliberalen Fraktion zum Fortbildungsschulgesetz in der
Oeffentlichkeit weiterhin nach Gebühr gekennzeichnet wird.Das liberale Blatt irrt aber, wenn es glaubt, es könne nunauf dem Wege der Mundtotmachung sich die unbequeme Kri¬tik vom Halse schaffen; Maulkörbe findet man nur mehrauf liberalen Redaktionen . Die „ Badische Landeszeitung"
wird also mit diesem demagogischen Kniff nichts erreichen ;er steht so niedrig wie die Behauptung , wir hätten mit keinemWort die bedeutsamen und großen Fortschritte, die das Ge¬
setz bringt , erwähnt , wobei wir wörtlich geschrieben haben:
„ Das Gesetz bedeutet zweifellos gegenüber dem bisherigenZustand einen großen Fortschritt" . Das Blatt hat also allen
Grund , sich aufs hohe Roß zu setzen und den Anständigen zuspielen ! -

Um auf das Sachliche in dem Artikel der „ Bad. Landes¬
zeitung" zu kommen , so wird darin wiederum versucht, unsere

Fraktion zu einer Aenderung ihrer Haltung gegenüber dem
Fortbildungsschulgesetz zu bestimmen . Das Blatt scheut sichwiederum nicht, unseren verstorbenen Kollegen Kolb mit in
die Debatte zu ziehen, es versucht einen Widerspruch zu kon¬
struieren zwischen unserer Haltung gegenüber dem Fortbil¬
dungsschulgesetz und den Anschauungen unseres GenössestKolb über die Mitarbeit und Uebernahme der Verantwor-
tung an den Dingen des Staates . Tie „Bad . Landesztg .

"
bemüht sich aber vergeblich , denn Genosse Kolb, dessen An¬
schauungen wir nach wie vor voll und ganz teilen, hat so
wenig wie wir und wie unsere Landtagsfraktion die Ueber¬
nahme einer Verantwortung etwa so aufgefaßt, daß die So-
zialdemokratie nun etwa auch verpflichtet sei, alle D u m m '
heiten und reaktionären Taten der anderen Par¬teien mitzumachen . Das könnte ja allerdings den National -
liberalen so passen, sie wursteln drauf los , mal rechts , mallinks, mal links, mal rechts , verschandeln die an sich ganz
guten Gesetze nach Herzenslust , — und den Sozial¬demokraten überlassen sie dann die hohe Ehre, diese „liberale"
Politik mitverantworten zu dürfen. So war es aber mit
der Verantwortung nicht gemeint! Mitarbeiten und
niitverantworten,so lange es sich mit unseren sozial¬
demokratischen Grundsätzen vereinbaren läßt und den Inter¬
essen der Allgemeinheit und dem Wohle des Volkes dienlich
ist, das war die Politik des Genossen Kolb und ist auch heute
noch unser Grundsatz . Die Uebernahme von Verantwortun¬
gen an Gesetzen aber, die trotz ihres guten Grundcharakters ,durch reaktionäre Zusätze und Bestimmungen in das Gegen¬teil ihres ursprünglichen Zwecks umgewandelt werden , müs¬
sen wir ablehnen, ob es sich nun etwa um ein gleiches Wahl¬
recht in Preußen oder um ein Fortbildungsschulgesetz in Ba-
den handelt. Und dieser Fall der Ablehnung der Verantwor¬
tung kann eintreten, wenn die Nationalliberalen auf ihrem
Beschluß bestehen bleiben , den obligatorischen Religionsunter¬
richt in der Fortbildungsschule einzuführen. Wir halten
diese Umgestaltung des Gesetzes für einen derartigen Rück¬
schritt, daß wir den Entschluß unserer Fraktion , gegebenen¬falls dem Gesetze die Zustimmung zu versagen , nur begrüßenkönnten . Die nationalliberalen und zentrümlichen Herr¬
schaften sollen dann ihr Werk vor dem Lande allein vertre¬ten. Ties edle Brüderpaar im innigen Bunde vereint zusehen, ist dem Lande ohnedies schon lange versagt geblieben .

Die Luxussteuer. Die unter Leitung der Pforzheimer
Handelskammer stehende Arbeitsgemeinschaft der in den
Handelskammerbezirken Pforzheim, Hanau, Heidenheim und
Jdar -Aberstein ansässige Edelmetallindustrie hat wegen der
Luxussteuer an den Reichstag eine Eingabe gemacht, in wAcher
verschiedene Abänderungsvorschlägedargelegt sind. Wie aus Ver¬
handlungen des HaushaltSausschusies der Zweiten Kammer ver¬
lautet, ist man auch dort in eine Aussprache über die in Aussicht
stehende Luxussteuer eingetreten. Es wurde dabei u . a . mitgeteilt,
daß die Pforzheimer Industrie , die von der Einführung der Steuer
in ihrer vorgesehenen Fassung sehr schwere Schädigungen befürch¬tet, darüber Beschwerde führe, bei der Ausarbeitung des Ent¬
wurfs nicht gehört worden zu sein . Der Vertreter der Regierung
erklärte, diese habe alles getan, uni eine Schädigung der Pforz¬
heimer Industrie zu vermeiden; sie habe den Gesetzentwurf aller¬
dings sehr spät erst erhalten.

Steuerhinterziehungen . Die „Konstanzer Nachrichten " hattenin der vergangenen Woche über erhebliche Steuerhinterziehungender Firma Stromeyer in Konstanz zu berichten gewußt. Die
Mitteilungen des genannten Blattes waren daraufhin insoferndementiert worden , als die mitgeteilten Zahlen nicht ganz richtig

Der beleidigte tote Karl Mag.
Der Weltkrieg ist ein Ereignis und wohl ein Ereignis ,das nicht nur das Empfinden und Denken , sondern auchdie Phantasie mit ihren Wünschen in einen anderen Bereich

gerückt hat . Die Jugend spielt jetzt ansschließlich Kriegund nicht mehr Indianer und Rauhreiter . Und überhauptist daS Land Sioux und Wildwest, in dessen Räuberromantik
die Phantasie Karl Mays auf Flügeln unbegrenzter Möglich¬keiten verreiste, nun unser Feind und deshalb schon das
„ Werk " dieses Dichters womöglich der Vergessenheit anheim¬
gegeben . Dem mußte vorgebeuyt werden. Und so nahmder Mah - Verlag die erste sich ihm günstige Gelegenheitwahr , um Karl May der Nachwelt ins Gedächtnis zurück-
zurufen.

Diese Gelegenheit wurde geboten durch einen Aufsatzin den Spalten des Bibliographen Jahrbuchs. Professor
Kleinberg, der Verfasser des Nekrologes, hatte auf Grund
vorher sorgsam geprüfter Selbstbekenntnisse des „Dichters"
Karl May und der Beweisaufnahmen von Carüauus ,Veremundus -Muth , Paul Schuniann , den CharlottenburgerMay - Lebius - Prozeß , sowie der Urteile von Aveneriusund der großen deutschen Presse eine geschichtliche Abschätzung
dieses „Jugendschriftstellers" gegeben , die natürlich keineReklame für den geschäftlichen Teil der Hinterlassenschaftbilden konnte , obwohl natürlich eine KMk an solchemOrte die Verehrer des Meisters nicht zu erreichen vermag.Darauf schrieb der Inhaber des Karl May -Verlages , ein
Herr Euchar. Schmid (PS . Satanello) an den Inhaber des
Verlages Georg Reimer und drohte mit Klagestellung
wegen Verunglimpfung des toten Karl May , wenn nicht
sogleich der Nekrolog zurückgezogen werde. Der Inhaberdes Verlages streckte sofort die Waffen und verlangte von
dem Herausgeber des Werkes , Prof. Dr . Bettelheim ' in
Wien, eine Abänderung des Aufsatzes, die dieser und der
Autor gleichmäßig und entschieden ablehnten . Eine
Erklärung Dr. Vettelheims an den May -Verlag gab der
Verleger garnicht weiter und nach einem nochmaligen
Versuch, eine Abänderung zn erzielen, da er sonst vor dem
Richter etwas zu rechtfertigen haben werde, was er nichtin jedem Punkte gutgeheißen habe, veranlaßte er ohne
Mitwiffen des Herausgebers die weitere Auslieferung des
Bandes . Uebrigens hätte der Verlag von einer Klage
durchaus nichts zu fürchten gehabt, da ja in einem derartigen
Falle bisher nie eine Verurteilung erfolgt ist.

Daraufhin legte Dr . Bettelheim seine Stellung als
Herausgeber nieder und Prof . Kleinberg zog seinen Aufsatzmit der Bemerkung zurück : „ Der May - Verlag kann sich
jedenfalls Glück wünschen , daß es ihm gelang, mit Mitteln
die im wissenschaftlichen Betrieb nicht eben üblich sind,
:inen ihm nicht genehmen Aufsatz zu unterdrücken . "Das Ungeheuerlichste an der Sache ist aber wohl die

tzie Prof. Bettelheim in seinem, diesen Fall vor

die Oeffentlichkeit tragenden „offenen Brief" oorlegt. Ter
May - Verlag in der Person des Herrn Schmid hatte nämlichdie Stirne , an Prof . Bettelheim ein Schreiben zu richtenin welchem er — nicht im stolzen Bewußtsein erhabenen
Rechtes — diesen flehentlichst bat seinen Standpunkt zuverlassen und fügte dem Schreiben eine Brieswechselkopiebei, die einen grauenhaften Einblick in das Gebühren eines
Verlagsunternehmens das stark von der Moral Karl
Mayscher Kreaturen beeustl ^ 'A scheint. Am nacktesten enthüllt
sich der Charakter des May Verlages Inhaber in einem
Brief an den Inhaber des Georg Reimer Verlages , in
dem er den Kriegsvlan des Verlages gegen den Prof.Dr. Kleinberg darlegt . Cs war nämlich mit der schuräh-
lichen Kapitulation des Reimer- Verlages offenbar noch
nicht der Rachedurst des Häuptlings gestillt , lind so solltewegen der jetzt umständlichen Tatsache , daß Prof. Kleinberg
Oesterreicher ist, der Verfasser unter Verständigung seiner
Vorgesetzten Behörde derart beleidigt werden , daß er einer
Klägestellung nicht entgehen und so der Prozeß nachDeutschland herübergezogen werden könne .

Der am Ende doch aus naheliegenden Gründen begnüg,
same Sieger Dr. Schmid glaubte damit die Sache zumvorläufigen Abschluß gebracht zu haben, eine Absicht, die
Professor Bettelheim durch seinen offenen Brief allerdingsvereitelt hat. Jedenfalls ist durch ihn erreicht , daß man
auch die Sachwalter des geistigen Brunnenvergifters und ihr
gemeingefährliches Treiben gegen das Bestreben ehrlicherMänner , einen Schandfleck in der deutschen Literatur zudokumentieren, mit Erpressermethoden zu hintertreiben,genügend kennt .

Im Uebrigen wer vermöchte den toten Karl May zu -
verunglimpfen, nachdem er in seiner Selbstbiographie
„ Mein Leben und Streben" vernichtender als jeder außen¬
stehende Kritiker die Veranlassung seiner Zuchthausstrafen,seine Lohnschreiberei für ein^n berüchtigtenKolpertageverlag,seiner endlosen Skandalprozesse mit Inbegriff seiner Ehe¬
scheidung zur Sprache bringt , wenn er schreibt : „ Indem
ich nun von diesem Abgrund zu sprechen beginne, betrete
ich diejenigen Gegenden meiner sogenannten Jugend, in
welchen die Sümpfe lagen und heute noch liegen, durch
welche mein Leben inir zu einer ununterbrochenen endlosenOual geworden ist . Dieser Abgrund heißt, damft ich ihn
vleich beim richtigen Namen nenne : Lektüre ! " . . .

flus aller Welt.
Eine kühne Fliegerleistung. AuS Bafel wird dem „Berliner

Lokalanzeiger " berichtet : Der in Thun stationierte Militärflieger
Schädler überflog den Gipfel der Jungfrau in einer Höhe
von 800 Metern über der Bergspitze . Er führte in seinem Doppel¬
decker den Flugzeugkonstrukteur Häfeli als Begleiter mit. Zu die¬
sem Ausflug brauchte er eine Stunde und 10 Minuten . Die Jung¬
frauspitze ist damit zum Viertenmal überflogen worden.
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waren . Daß es jedoch mit der Steuerhinterziehung an und ^ Dsich seine Richtigkeit hat, geht auch schon daraus hervor, daßder Haushaltausschuß der Zweiten Kammer mit der Angelegenheit befaßte. Nach einer Mitteilung des Finanzministers befin,det sich die Sache in der Beschwerdeinstanz .

5. Bulach , 6 . Mai . Die am letzten Sonntag von unserefreien Turnerschaft abgehaltene Frühlingsfei eihatte sich eines außerordentlich guten Besuches zu erfreuen . Scĥum 3AB Uhr war der Saal dicht gefüllt . Nach einem einleitenden
Klaviervortrag folgte ein stimmungsvoll und sauber vorgetragenez
Frühlingslied deS Arbeitergesangvereins „Freundschaft" , woraufder erste Vorsitzende die Anwesenden mit herzlichen Worten de.grüßte ; er wies darauf hin , daß , wenn auch die Zeit und Verhält,niste nicht geeignet sind. Feste zu feiern, so doch die Jugend da»dringende Bedürfnis hat, der Oeffentlichkeit ihr Können zu zei¬gen und zu beweisen , daß eS das einzige Ziel und Streben desVereins ist, die Jugend frisch und gesund zu erhalten und z,brauchbaren Menschen heranzubilden. Auch gedachte er mit herz¬lichen Worten der noch rm Felde stehenden und während dieses
Krieges gefallenen und verstorbenen Mitglieder. Zum Schluffeforderte er die Anwesenden auf, für die erlittenen Verluste Ersatzzu schaffen, indem die Eltern ihre Kinder zum Turnen schicken.Die Ansprache wurde mit lebhaftemBeifall ausgenommen. Es fotztedann die flotte Abwicklung des weiteren Programms . Besonders
hervorzuheben ist hierbei der von dem Mädchen Angela Scheibe !
sehr hübsch vorgetragene Festprolog und ein Gedicht. Die Reigenund Freiübungen der Knaben, Mädchen , Zöglinge und Turnstwurden . sauber und exakt ausgeführt , man erhielt hierbei einen
Einblick in die Arbeit der beiden Turnwarte Emil Diebold und
Stefan Zöller , denen man für das Gebotene nur vollste Aner¬
kennung zollen kann .

' Der heitere Teil der Darbietungen brachte
zwei schön gelungene Theaterstücke und eine Pantomime , die die
Lachmuskeln aller anstrengte. Sehr verschönt wurde das Fesb
durch die prächtig vorgetragenen Lieder des Arbeitergesangvereins .Den Schluß bildeten die von sämtlichen Turnern gestellten Pyra¬
miden . Alles in allem : der Verein kann auf eine wohlgelungrnej ,
Fest zurückblicken, das ihm sicher viele neue Freunde und An¬
hänger gewonnen hat.
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Schützt Saat und Ernte 1918 ! Wer bei der Landung,eines Flugzeuges auf oder in der Nähe von bestellten Fel¬dern durch deren Betreten Flurschaden verursacht , gefährdet
die für die Volksernähtung erforderliche Bereitstellung von '
Brotgetreide und schädigt das Vaterland. Die Besitzer 8s*
Feldern , deren Vertreter , sowie Wach- und Absperrkomman"
dos sind in solchen Fällen berechtigt und verpflichtet , die Namen ^der Betreffenden festtzustellen und sie zwecks Schadenersatz eber

'
Bestrafung zu melden . -

Fahrpreisermäßigung für Feldarbeiter. Zur Förderung der
Frühjahrsbestellung und der Erntearbeiten wird, wie in der
„Karlsruher Zeitung " halbamtlich mitgeteilt wird , Arbeitern, '
denen zur Frühjahrsbestellung und zur Einbringung der Ernte'
eine auswärtige Arbeitsstelle durch einen der dem Verbände deut¬
scher Arbeitsnachweise angehörenden öffentlichen oder gemein¬
nützigen Arbeitsnachweise, einen Arbeitsnachweis der Landwirt¬
schaftskammern oder der deutschen Arbeiterzentrale in Berlin '
vermittelt worden ist, die einmalige Fahrt nach der Arbeitsstelle
und zurück auf den badischen Staatseisenbahnen während der Zeit ,
bis zum 15. Dezember 1918 in der 4 . Wagenklaffe zum halbe»
Fahrpreis dieser Klasse gewährt. Die Fahrkarten zum halben
Preise werden von den Fahrkartenausgabestellen gegen Vorlage

'
eines von den vorbezeichneten Arbeitsnachweisen für die Hin- und
für die Rückfahrt je besonders auszustellenden Ausweises verab¬
folgt . Als Ausweise dienen die Vordrucke zur Erlangung der,
tarifmäßigen Fahrpreisermäßigung zum Zwecke der Arbeitsv« ,
mittlung nach Abänderung der Worte „zum Zwecke der Arbeit»-,
Vermittlung" in „ für Frühjahrsbestcll- und Erntearbeiter "

. Die
gleiche Vergünstigung wird auf den preußisch-hessischen Staatsbch,
ncn und den Reichseisenbahnen in Elsaß-Lothringen gewährt.

Oeffnung der Ravennaschlucht . Die wohl den meisten Be¬
sucher» des südlichen Schwarzwalds bekannte Ravenna¬
schlucht im Höllental war von dem ftüheren Besitzer der Gast¬
hauses zum „Sternen ", Faller in Höllsteig, seit 1913 insofern ge¬
sperrt worden , als für den Zutritt durch einen Automaten zehn,
Pfennige für die Person erhoben wurden. Dem Schwarzwaldver¬
ein konnte die Sperrung dieser sehenswerten, vielbesucht«
Schlucht nicht gleichgültig sein . Er beauftragte daher, wie er « '
seinem soeben veröffentlichten Jahresbericht für 1917 mitteilt, die
Ortsgruppe Freiburg , mit dem Besitzer wegen Aufhebung der
Sperre zu verhandeln. Diese Bemühungen hatten jedoch keinen
Erfolg. Nach dem raschen Tode des Besitzers hoffte man, mit der
Witwe Fallers eher zum Ziel zu gelangen, doch auch diese Ver¬
handlungen scheiterten an den hohen Forderungen der Witwe. Der
Präsident des Vereins entschloß sich nunmehr, der Großh. Ober¬
direktion des Wasser - und Straßenbaues in Karlsruhe die Ange¬
legenheit mit dem Ersuchen um ihre Mithilfe zu unterbreiten.
Ehe jedoch Beschluß darüber gefaßt war, kam von dem Forstatztz
Freiburg die Nachricht, daß das Großh. Domänenärar den Ster-
nenhof gekauft habe . Durch diese glückliche Lösung wird W
Ravennaschlucht vom 1 . Ma i ab wieder dem allgemeine »
Besuche offen sein . Die Untcrhaltungsarbeiten wurden de«
Ortsgruppe Freiburg , in deren Tätigkeitsbereich die Schlucht fällt,
übertragen . — Im Anschluß hieran sei noch mitgeteilt, daß für
den verstorbenen Höhenwcgkommissar Philipp Buffemer Herl

Julius Kaufmann in Lahr mit diesem Amt vertraut wurd»
( „ Straßburger Post ' -j

Bus der Partei .
0 . Sozialdemokratischer Verein Ettlingen . Am Samstag

fand im Nebenzimmer der alten Brauerei Hensle eine Mit¬
gliederversammlung statt. Vor Eingang in die Tagesord¬
nung gedachte der Vorsitzende in warmen Worten unseres,
verstorbenen Genossen Wilhelm Kolb und forderte die
Anwesenden auf, zur letzten Ehrung des verstorbenen Füh»
rers sich von ihren Sitzen zu erheben . Hieraus gab zürn
1 . Punkt der Tagesordnung der Vorsitzende eine „politische
Rundschau "

. In leichtverständlicher Weise erledigte sich Red'
uer seiner Aufgabe; seine Ausführungen wurden von den
Anwesenden mit lebhaftem Beifall ausgenommen . Die M .anschließende Diskussion war eine sehr lebhafte . Des wei -.
teren wurde Bericht von der letzten Bürgerausschußsitzung ,
gegeben . Ter Vorsitzende gab sodann den Stand unser«
Mitglieder bekannt . Äbgereist sind 32, im Felde stehen 28,
aetallen sind 8 , verstorben 2. in Geranaenschast 2. Der Mit-
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Erstand des Vereins ist Ken derzeitigen Verhältnissen
^ sprechend ein zufriedenstellender. Am Schluffe wurden
^ ciingc lokale Angelegenheiten besprochen und erledigt.

n 11 Uhr schloß der Vorsitzende die sehr gute besuchte Ver-
HNinlung.
^ Rastatt. Sozialdem . Partei . Am kommenden
-LMstag , den 11 . Mai , abends Yo9 Uhr findet im Lokal zum
Lappen

" die monatliche Parteiversammlung statt,
z wird in dersellen wieder ein Vortrag gehalten und da noch

Eifrige wichtige Angelegenheiten zrr erledigen sind , so ist das
ßrKeinen sämtlicher Mitglieder dringend erwünscht. Es er-
^hfian alle Parteifreunds die dringende Mahnung : Nützet die
Dt ! Agitiert für dis Partei , werbet neue Leser des „Volks -
^eimd

" und kommt immer pünktlich in die Versammlungen, die
ĵ stt zweiten Samstag tut Monat, abends 149 Uhr im
Lappen

" stattfinden .
zgürttembergische Frauenkonferenz. Am letzten Sonntag

Lnd in Stuttgart (Gewerkschaftshaus) eine Landeskon¬
ferenz sozialdemokratischer Frauen statt. Es waren
Ü Orte des Landes vertreten. Genossin I u ch a c y - Berlin sprach
Her das Thema : „Wie gewinnen wir die Frauen für die Partei ? "

zweites Referat der Genossin B l o s behandelte „ Frauenar¬
zt und Frauenschutz "

. Der erste Vortrag löste eine lebhafte
Mussion aus und man hofft die Frauenbewegung in Württem-
[crg vorwärts zu bringen.

p -us der Stodr.
* Karlsruhe , 8 . Mai.

* TqZ . „Karlsruher Tagblatt "

micht in letzter Zeit in recht auffallender Weise reaktionäre
ßolitik . Nachdem es in den letzten Tagen in einem Leit-
chikel den preußischen Junkern in der Verweigerung des
Men Wahlrechts beistand, brachte >es in seiner Sonntags -
Zimmer die Zuschrift einer „deutschen Frau, " die der
Aroßh . badischen Regierung ihren untertänigsten Dank ab>
sjattet dafür, daß sich dieselbe gegen das Wahlrecht der Frau
ch Staate ablehnend verhalten hat „unter dem Hinweis
mf die Natur und Aufgabe der Frau .

" Sie schreibt : „das hat
mich aufrichtig gefreut und noch viele meiner Schwestern , die
dieselbe Auffassung wie ich vertreten .

" Im Anschluß hieran
gibt die „deutsche Frau" einige ihrer konfusen Gedanken zu
diesem Kapitel zum Besten. Die Schreiberin stellt sich, kurz

ch auf den Standpunkt, daß die Frau jetzt im Kriege nicht
zu politisieren hat, sondern wichtigere Pflichten habe , im Haus¬
wesen , Kindeverziehung usw . und schließt : „Was uns fehlt,
ist nicht das Wahlrecht für Frauen , sondern Männer an der
spitze — und zwar Männer mit Männerherzen.

"
Die „deutsche Frau" im „Tagblatt" dürfte mit ihrer Mei¬

nung wohl bei allen . denkenden Frauen auf starken Wider¬
spruch stoßen . Wenn es noch neuer Beweise bedurft hätte ,
die Berechtigung und Notwendigkeit des vollen Bürgerrechts
der Frau zu erhärten, so hat sie der Krieg geliefert , wo die
Zrau als Arbeiterin und Angestellte in den verschiedensten Be-
msen in Erscheinung tritt . Aber während die männliche Ar¬
beiterschaft im politischen Stimmrecht ein Mittel in der Hand
hui, ihrer politischen Auffassung . Geltung zu verschaffen, sind
fe Frauen die Außenstehenden , die zwar die Folgen der po-
Mchen Gesetzgebung zu tragen haben , auf das Werden und
Zein des politischen Getriebes jedoch keinen Einfluß besitzen.
Man fordert von ihnen die furchtbarsten Opfer für die poli-
stsche Geschicke des Landes, will jedoch ihre Stimme nicht , hö¬
ren. Nicht sentimentale Gefühlsäußerungen, nicht moralische
Fründe, sondern ökonomische sind entscheidend für die
Eewährung politischer Rechte an die Frau.

Wenn man der Frau das politische Stimmrecht bis jetzt
dst überall verweigerte, so liegt die Schuld zum großen Teil
m ihr selber. Sie liest gedankenlos die Zeitungen vom
Wage des „Tagblattes" und läßt es ruhig über sich ergehen ,
Venn diese den Jntevessen des arbeitenden Volkes sowohl wie
den Interessen der denkenden und vorwärts strebenden
Freuen eins übers andere Mal ins Gesicht schlagen. Kern
Wunder , daß viele , die an sich keine Gegner des Frauenwahl¬
rechtes sind , im Hinblick auf den Jndifferentismus der Frauen
die Frage aufwerfen, ob ihre Mitwirkung im politischen Leben
'
überhaupt wertvoll erscheint.

Teß ungeachtet müssen die Frauen fortgesetzt die politische
Keife anstreben im Interesse der Fortentwicklung der mensckp
lichen Gesellschaft. Es gibt keine vollendete Freiheit ohne die
Freiheit der Frau .

ErsatzUmhl im 43. Landtagswahlkreis.
Das Ministerium des Innern hat die Ersatzwahl für

s &en verstorbenen Abg . Wilhelm Kolb im 43. Wahlkreis
\ (Karlsruhe-Stadt III) auf Donnerstag den 2 7. Juni an-

beraumt .

Sozialdem. Verein — Bezirk West-Südwest. Am SamS-
lüg abend 8 Uhr im Restaurant „Dragoner" (Nebenzimmer) ,
Ühlandstraße , wichtige Besprechung der Parteigenossen der
Dest-Südweftstadt.

Erhöhung der städtischen Teuerungszulagen . Dem Bür-
Rrausschuß ist eine neue Vorlage de Stadtrates zugegangen
^treffend Neuregulierung der Teuerungsbeihilfen und
Kriegszulagen für städtische Beamten , Lehrer und Arbeiter.
Die neue Vorlage lehnt sich an die staatlichen Aufbesserungen

Der badische Staat hat mit Wirkung vom 1 . Februar
1918 die Kriegszulage der verheirateten Beamten und Lehrer
“m 180 Mk. , der ledigen um 60 Mk . jährlich erhöht ; gleich¬
artig wurde die Kriegszulage der nur werktags beschäftigten
Arbeiter von 1 Mk. auf 1 .60 Mk. im Tage , also um 60 Proz .,'rhöht. Der Stadtrat hat beschlossen, diesem Beispiel mit

sich aus den bisherigen städtischen Grundsätzen ergeben¬
en Aenderungen zu folgen .

Die Holzabgabe im Gaswerk II . Man schreibt uns : Es
.Ennnen Dinge vor , die man einfach als unbegreiflich bezeichnen
?nrß So wutde im Gaswerk II ( Kaiserallee ) dieser Tage be-
"N>nt gemacht, daß Baumstämme und Abfallholz an die Arbeiter
!>vn Preise von 50 Pfg . den Zentner abgegeben würde und
sicher Arbeiter freute sich, jetzt in der allgemeinen Holz- und
^ hlennot etwas Feuerungsmaterial zu billigem Preise zu be-
“ totnen, aber er wußte nicht, daß das Holz zur Zeit der
Bekanntgabe schon verkauft war .
. Nur etwas Reisig war noch da , das niemand braucken kann . Die"ebeiter waren iodenkalls die Geuzten. Das schönste aber ist, daß

man, wie sich hintennach hcrausftellte, das Holz an zwei Leute
vom Lande gegeben hat , die zu Hause ihr Bür¬
gerholz haben . Man sollte meinen, die Arbeiter der Stadt
hätten bei solchen Gelegenheiten in erster Linie Anspruch auf Be¬
rücksichtigung und die Arbeiter sind nicht gewillt , diese Art und
Weise der Holzabgabe so ohne wei . eres hinzunehmen .

Der Feldpostverkehr nach dem Westen . An die Truppen -
an gehörigen der We st front usw . werden jetzt wieder
alle Arten von Feldpost sEndungen , also auch nicht¬
amtliche Feldpostbriefe über 50 Gramm (Päckchen) angenommen.

Na. Marktbericht. Letzte Woche war die Zufuhr an frischem
Gemüse sehr gut, sogar größer als die Nachfrage . Insbeson¬
dere waren Salat und Spinat in großen Mengen angeboten. Auch
Radieschen waren genügend vorhanden. Spargeln gingen in
den letzten Tagen täglich 8—10 Zentner ein , die schlanken Absatz
fanden. Flußfische waren etwa 4 Zentner am Markt ; See¬
fische keine .

Na. Lebensmittelverteilung. Nach der Bekanntmachung des
Nahrungsmittelamtes werden in dieser Woche Graupen, Marme¬
lade , Zucker, Eier und Fett auSgegeben , ferner kochfertige Sup¬
pen eigener Herstellung, die empfohlen werden können . Nach
längerer Zeit können wieder 50 Gramm Trockenmilch auf den Kopf
verabfolgt werden, ferner Gemüsekonserven . Kleinere Haushal¬
tungen erhalten 7- Dose, größere Haushaltungen 7i Dosen . Die
Fleischmenge konnte wenigstens auf 200 Gramm erhöht werden .
Auf die Kartoffclmarken werden 15 Pfund abgegeben ; ferner er¬
geht an diejenigen, welche Kartoffel lagern können, wiederholt die
Aufforderung, sich für die Zeit vom 20. Mai bis 3 , August 1918
mit 75 Pfund Kartoffeln »bei dem Kartoffelamt einzudecken. Mar¬
kenfreie Waren, nämuch Dörrobst, Dörrgemüse, Obstwein und
Sauerkraut , gelangen in der üblichen Weise zur Ausgabe. Es sei
noch darauf aufmerksam gemacht , daß bis auf weiteres als Haus¬
haltungsmehl nicht 90prozentiges Weizenmehl, sondern 80prozen °
tiges Maismehl in den Bäckereien abgegeben wird . Für die fol¬
gende Woche ist die Verteilung von Weizengrieß, Gebäck , konden¬
sierter Milch gegen die Haushaltungsmarke vorgesehen.

Ueber den Verkehr mit Honig hat das Ministerium
des Innern eine Verordnung erlassen . Danach sind die
Bienenzüchter verpflichtet die Hälfte des Honigertrages ihrer
Bienenvölker an den Badischen Landesverein für Bienenzucht , e.
V. in Karlsruhe abzuliefern . Die Verträge über Lieferung von
Honig , die mit dieser Regelung in Widerspruch stehen, sind nichtig.
Die andere Hälfte des Honigs verbleibt den Bienenzüchtern zur
freien Verfügung . Sie können hieraus ihren eigenen Bedarf
decken , und auch Honig an Dritte , wobei namentlich an ihre bis¬
herigen 'Abnehmer gedacht ist , unter Einhaltung der Höchstpreise
absetzen. Der Erzeugerhöch st preis beträgt nach der Bun¬
desratsverordnung vom 26. Juni 1917 über Höchstpreise für Honig
1 Pfund 2,75 Mark ( bei Seim - und Preßonig 1,75 Mark) und,
beim unmittelbaren Verkauf an den Verbraucher in Mengen bis
zu 10 Pfund 3 Mark ( bei Seim - und Preßhonig 2 Mark) . Beim
Verkaufe durch andere Personen als den Erzeuger darf der Preis
für ein Pfund 3,50 Mark (bei Seim - und Preßhonig 2,50 Mark)
nicht übe steigen . Die Höchstpreffe schließen die Kosten der
Verpackung mit Ausnahme der Kosten des Gefäßes sowie die
Kosten der Versendung «bis zur Station des Verkäufers (Bahn,
Post ) ein .

Schuhwerk mit Chromledersohlen. Wer, ohne daß er zwei
Paar Schuhe abgibt, einen Schuhbedarfsschein ausgefertigt haben
will , muh die schriftliche Versicherung abgeben , daß er nicht mehr
als ein Paar gebrauchsfähige Schuhe und Stiefel besitzt , deren
Sohle mindestens im Gelenk oder in der Vorderfläche ganz aus
Leder besteht . Dabei sind nun Zweifel aufgetaucht , ob auch Haus¬
schuhe oder Turnschuhe mit Chromledersohle dazu gerechnet
werden sollen . Wie die Reichsstelle für Schuhwarenversorgung
erläuternd bekannt gibt , ist derartiges Schuhwerk nicht mit¬
zuzählen. In Betracht kommt nur Schuhwerk , das sich zum
Straßengebrauch eignet. Dagegen sind auch Haus- und Turn¬
schuhe mit Chromledersohle im Verkehr bedarfsschein¬
pflichtig . Es kann also jemand innerhalb eines Jahres außer
einem auf ein Paar ausgestellten Bedarfsschein für Schuhwerk
mit Ledersohle auch noch einen Bedarfsschein erhalten der auf ein
Paar Haus - und Turnschuhe mit Chromledersohle lautet .

Knochenbrühextrakt . Das städtische Nachrichtenamt schreibt
uns : Es ist noch nicht genügend bekannt , daß in den städtisckien
Berkaufsläden ein Knochenbrühextrakt erhältlich ist, das
den fertig gekochten Speisen zugemischt , ein vorzügliches Verbes¬
serungsmittel derselben ist. Auch ist solches als Fleischbrühe und
unter Zusatz von Salz und etwaigen Gewürzen und Gemüseein¬
lagen für Suppen zu verwenden. Dabei ist zu beachten, daß das
Extrakt in kochendem Waffer verrührt und gelöst werden muß.
In lauem Waffer löst sich das Extrakt nicht. Die Lösung darf
aiber nicht weiter kochen und ist nur den fertig gekochten Speisen
beizugeben . Bei der Herstellung von Fleischbrühe wird etwa ein
Teelöffel Extrakt auf eine Taffe kochendes Waffer genommen.
Auch nach Beigabe zu Tunken soll ein weiteres Verkochen ver¬
mieden werden. Ferner muß beachtet werden , daß das Extrakt
im Interesse der Haltbarmachung bereits stark kochsalzhaltig ist
und somit das Salzen der Speisen darnach einzurichten ist. Die
Zusatzmenge von Extrakt darf man nicht übertreiben, da sonst ein
leimartiger Beigeschmack zum Vorschein kommt. Das Extrakt wird
in Dosen von % Pfund Inhalt ausgegeben, für Anstaltsküchen
jedoch auch in größerer Packung.

Sinfoniekonzert — Hostheater. Auf dar heute abend zp
volkstümlichen Preisen stattfindende Hoforchesterkonzert unter Mit¬
wirkung von Frau Lauer , Frl . Klose und Herrn Ziegler sei hier¬
mit nochmals hingewiesen.

Gr . Hoftheater. Für das Sinfoniekonzert im Hostheater am
heutigen Mittwoch zeigt sich allenthalben reges Interesse. Nach
langer Zeit kommt wieder einmal Mendelssohns sprühende A°dur
Sinfonie zur Aufführung . Liszts pompöser „Taffo " beschließt das
Konzert. Frau Lauer -Kottlar singt die Arie aus der „Wider¬
spenstigen Zähmung " von Götz und im Verein mit Herrn Ziegler
das prachtvolle , selten gehörte Duett aus „ Cid" von Cornelius.
Als Novität bringt Frl . Klose eine Rhapsodie über Ukrainische
Themen von Liapurow für Klavier und Orchester zum Vortrag.
So bietet das zu volkstümlichen Preisen (zwischen 70 Pfg . und
3 Mk .) stattfindende Konzert eine Reihe intereffcmter schöner In¬
strumental- und Vokalkompositionen und verspricht einen beson-
deren Kunstgenuß.

Colosseum. Das Frankfurter Intime Theater Trocadero, wel¬
ches zurzeit ein Gastspiel hier gibt, hat einen guten Zuspruch sei¬
tens des Publikums ; die Vorstellungen finden täglich abends
pünktlich 8 Uhr statt. Am Donnerstag , 9. Mai (Himmelfahrtstag),
werden zwei Vorstellungen — nachmittags 4 Uhr und abendS
8 Uhr — gegeben werden.

Ein Abend im Intimen Theater des Kolosseums. Man muß
es dem artistischen Leiter des Frankfurter intimen
Theaters Herrn Josef Juhasz lassen , er versteht sein
Fach . Er ist nicht nur ein Meister der originellen „ Mache"

, son¬
dern er legt auch den Hauptwert auf erstklassige Ge¬
diegenheit und das schafft ihm volle Häuser. Das intime
Theater kommt ja schon 12 Jahre hierher und hat bei Len Karls¬
ruhern eine gute Note und wenn man . vielleicht geneigt ist , an¬
zunehmen, daß durch die KrieWverhältniffe die Darbietungen
eine naturemäße Beschränkung erfuhren , so irrt man sich. Im
Gegenteil, das Theater steht heute durchweg mit allen Nummern
auf einer künstlerischen Höhe , die förmlich fasziniert . Das einzige,
waS auffällt , . ist, daß das weibliche Element das männliche über ,
wiegt. Neben nur drei Herrennummern figurieren sechs Damen¬
nummern . Das ist ja durch Len Krieg erklärlich . Aber das fptclt
eine untergeordnete Stelle in der Kunst . Die Auswahl des Ge¬
botenen ist mit dem erdenklichsten Raffinement getroffen , daß
man an jeder Nummer seine Freude haben kann und das Pro¬
gramm bildet doch ein geschloffenes Ganzes . Die unsichtlbare Hand
des Leiters beherrscht die Vorführungen von Anfang bis zu Ende .
Man fühlt einen ganz bestimmten rücksichtslosen Willen , vom
Guten das Beste zu geben. Den Hauptteil des Programms
nehmen liebliche Priesterinnen Terpshchores in drei Tanz-Num¬
mern in Anspruch , nämlich Stella Joulette , Tanz-Duett
Du - Du (Charaktertänze) und der große Tanzakt der 4 Lor -
r hS . Die Nummern sind geschmackvoll unter die anderen verteilt .
Das Gesangfach ist durch die Liedersängerin Thessa Vilha ,
die Vortragskünstlerinnen Lulu Textor und Luise
Shestra , den Gesangskomiker Robert vom Bartani und
den süddeutschen Humoristen Seppl Mauermeier ver¬
treten . Nebenher zeigt noch der Münchener Universalkünstler
Ern st Ewald seine Meisterschaft auf dem Gebiete der Täu¬
schung und der Staffelet des Karrikaturisten . Es steht uns leider
nicht so viel Raum zur Verfügung , um jede einzelne Leistung der
Künstlerinnen und Künstler im Speziellen so zu würdigen wie es
eigentlich verdient ist. Es wäre zu jeder Nummer viel Lobens¬
wertes zu berichten . Man muß sich damit begnügen , zu sagen,
daß das intime Theater heute an die oberste Grenze der Voll¬
endung heranreicht und es wird zweifellos sein Gastspiel in
Karlsruhe als Erfolg buchen dürfen.

Letzte Nachrichten.
z Minenkatastrophe.

WTB. Kopenhagen, 7 . Mai . (Nicht amtich.) „Derlmg-ke
Tidende" meldet aus Stockholm : Eine furchtbare Minenkata¬
strophe hat sich gestern bei V e st e r v i k ereignet . Eine an ■
Land getriebene Mine sollte von Marinemannschaften entladen
werden , explodierte aber vorzeitig mit ungeheurer Gewalt .
6 Personen wurden sofort getötet , zwei tödlich verletzt. Unter ,
den Getöteten befindet sich ein schwedischer Marineoffizier . Die .
Leichen der Toten wurden weithin geschleudert.

Wegen Spionage zum Tode verurteilt.
WTB. Berlin , 8 . Mai . . (Nicht amtlich.) Durch Urteil des

Reichskriegsgerichts Vom 29 . April ist der fahnenflüchtige
'

Matrose Theodor Städler aus Münster i . W . wegen voll -'
endeten Kriegsverrats , begangen nach seiner Fah¬
nenflucht , in Holland zum Tode verurteilt worden . Er war
einem der zahlreichen feindlichen Spionagebüros in Holland
in die Hände gefallen. Seine Festnahme erfolgte auf einer
Reise , die er zu Spionagezwecken von Holland nach Deutsch- ,
land unternommen hatte .

Die Niederlage der Engländer in Palästina.
WTB. Konstantinopel, 7. Mai . (Nicht amtlich.) Amll.

Bericht vom 6 . Mai : Palästina - Front : Der Feind ist
auf das westliche Jordanufer zurückgeworsen .
Nur schwache Teile halten sich in dem Brückenkopf beiderseits
der Straße Jordan-Mimrin . Nach Aussagen von Gefangenen
betragen die feindlichen Verluste bis 60 Proz. , die der Artil¬
lerie sogar bis 80 Proz . Unsere Patrouillen drangen bis an
den Jordan vor . Südlich der genannten Straße stieß eines
unserer Kavallerie-Regimenter in unaufhaltsamer Verfolgung
über den Jordan hinweg bis in die Gegend von He bi musst
nach. Der Feind verlor viel Infanterie - und Artilleriemuni¬
tion , Pferde, Ausrüstungs- und anderes Kriegsmaterial. Auf
dem westlichen Jordan -Ufer lebhafte Artillerietätigkeit . Auf
den übrigen Kriegsschauplätzen nichts von Bedeutung.

Briefkasten der Redaktion .
Unteroffz. Sch . Die Genannten sind dienstlich zu grüßen.

Briefkasten des Arbeiter -Sekretariats .
G . 53. Bei den in dem fraglichen Schein enthaltenen Zeichen,

die Sie mit so großem Mißtrauen betrachten , handelt es sich wahr¬
scheinlich nur um das Aktenzeichen und die Tagebuchnummer .
Etwas Näheres könnten Sie darüber auch nicht erfahren, da die
Bedeutung bestimmter Zeichen nicht bekannt gegeben wird.

Wird ein Soldat zur Arbeit in ftemdem Betrieb beurlaubt,
so erhält er keine Löhnung und kein Verpflegungsgeld. Kriegs-
beschädigte dagegen , die zur Erlangung eines geeigneten neuen
Berufes beurlaubt worden sind, haben Anspruch auf die immobile
Löhnung und das Beköstigungsgeld.

Briefkasten der Expedition .
P . SB., Zeuthern . Die angefragte Adresse ist : Globus-Verlag,

Nürnberg.

Vereinsanrelger .
Arbeiter-Turnervund , 10. Kreis , 3. Bezirk . Sonnsag, den 12 . Mai,

Jugendturnfahrt nach Pfortz a . Rh . Daselbst Turnen und
Spielen . Abmarsch 6 Uhr von der Turnhalle in Daxlanden.
Rückfahrt von Maxau 11 .44 Uhr .

IVS . Bei ungünstiger Witterung Turnstunde in der Dax-
lander Turnhalle . Beginn 7 Uhr . 3428

Masserstand des Rheins .
Schusterinsel 1,67 Meter , gest. 7 Zentimeter ; Kehl 2,66 Meter,

gest. 2 Zentimeter ; Maxau 4,20 Meter , gest. 2 Zentimeter;
Mannheim 3,34 Meter , gef . 6 Zentimeter.

Verantwortlich: Für den redaktionellen Teil Hermann Kabel ;
für den Inseratenteil Gustav Krüger, beide in Karlsruhe, Luises«
strotze 24.

DM" Wege« deS Him» " *ahrtstages erscheint die
te Nummer unseres Blattes am Freitag ,
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,,LifXe,um* Lichtspiele
Kaiserstraße 168 . Telefon 3985 .

Mittwoch bis Freitag !

Der Liebesroman eines orientalischen Fürsten
in 4 Akten . 8432 |

Hauptdarsteller :
Friedrich Zelnik Der Sultan von Pschiandur I
Lya Mara . . . Saidjah , Rose v. Dscbiandnr |Erich Kaiser -Titz . Thea Sandten .

Carl Beckersachs .

Seberechts Vertretung
Lustspiel in 2 Akten mit

Sacy von Blondel und Rolf Brunner .

Anfang tägl . 3 Uhr . Letzte Vorstellung 9-11 Uhr .

yV.V '̂ * ‘

Residenz -Theater
W aldstrasse

Mittwoch einschl , Freitag

Hsta Welsen
in dem Schauspiel

Im Lebens Wirbel
4 Akte .

Bruno Oecarli und Heinrich Schrolh
Das Geheimnis des

Ingenieurs Braniing .
Drama in 3 Akten . 3434

Bille des Feldherrn an die Heimat.
Vom Bild - und Filmamt Berlin herausgegeben .

Palas! Tüeater
Karlsruhe Tel . 2502 Herrenstr . 11
. . . . . . . |
Kasseöffnuny V- 3 Uhr . Anfany 3 Uhr .

Ab heute

Magda Sonja
in ihrem neuen Filmwerk

Liebln.Finsternis
Schauspiel in 4 Akt . In Szene gesetzt von F. Preisler .

Hauptdarsteller :
fflagda Sonja , Mitglied der österr . - ungar . Jaseta

Messter -Film -Gesellschaft .Karl Goetz vom Deutschen Volkstheater in Wien.
Auf vielseitigen Wunsch bringen wir

I
Henny Porten
Anf der Alm da gibt

’s ka Sünd.
_ Lustspiel in 3 Akten .

3431

Letzte Vorstellung abends von 9— 11 Uhr .

Hilfsdreher
Hilfsarbeiter

finden bei uns sofort Arbeit.

Eeiger'rche fabrik 8. m . b. k).
8437 Karlsruhe , Augartenftratze 51 .

IrMMeite « alle ». Arr liefert schnell und billig

Bolksfreuvii

Colosseum Karlsruhe .
Waldstrasse 16 / 1 H.

8435

Täglich abends 8 Uhr

Gastspiel
K > des S

Frankfurter Intimen Theaters
mit glänzendem Programm .

Donnerstag den 9 . Mai (Himmelfahrtstag)

Vorstellungen [2j
Nachmittags 4 und abends 8 Uhr.

Wir empfehlen :

ii4 <4

’ Mee/

Die

Stadtgarten Karlsruhe.
Nur bei schönem Wetter

Donnerstag ( Cbrtstihimmelfahrt ) » den S. Mai » 1918 ,
nachm, von 3 — V«7 Uhr ,

volksliiml. Pnliliüufiiljruitgfti
3430auSgeführt von der

Kapelle der Ers.-Bataillons, 1. Bad. Leibgren .-Rgt. 109
Musikleiter : Herr Königl . Obermusikmeister Willrich .

Eintrittspreise :
Inhaber von Stadtgarten -Jahreskarten . 30H
Soldaten vom Feldwebel abwärts u . Kinder unter 10 Jahren 40B ,
Sonstige Besucher . 80L,

BortragS -Ordnung 10 Pfennig .

I Warnung !
SB

I
Törichte Leute haben Schauermärchen über meine

Familie verbreitet.
Indem ich diesen unwahren Gerüchten entge¬

gentrete, wende ich mich an die vernünftigen und
urteilsfähigen Menschen und frage sie :

Ist es denkbar, daß im modernen Staate , mit
seiner stark ausgebildeten Rechtspflege , ein solcher
Schauerroman vorkommt, wie ihn törichte Leute
verbreitet und solche die nicht alle werden, geglaubt
haben ? 3428

Ich bin weder verhaftet worden, noch schwebt
weder gegen mich noch gegen meine Frau ein ge¬
richtliches Verfahren.

Verbreiter der unwahren Gerüchte werden rück¬
sichtslos zur gerichtlichen Verantwortung gezogen .

Dr. denf. sur. T. ltiilttnberger
Karlsrnhe -Ettlingenweier .

Gemüsesetzlinge
von Weistkraut , Rotkraut , Wirsing , und Blumenkohl
werden abgegeben nachmittags von 3 — 1/26 Uhr, Ett -
lingerstr. 6. 3429

Stadt . Gartenamt .

GelverdeM Karlsruhe.
Für diejenigen Schüler , welche infolge der Kriegsverhält¬

nisse den Unterricht im vergangenen Schuljahre nicht regel¬
mäßig besuchen und deshalb die Gesellenprüfung nicht oblegen
konnten, beabsichtigen wir , im Sommerhalbjahr einen Vor¬
bereitungskurs zur Gesellenprüfung abzuhalten . Der Unter¬
richt findet jeweils an 2 Wochenabenden statt . Anmeldungen
werden noch bis zum 15. Mai auf unserer Kanzlei , Adler¬
trabe 29 , 2 . Stock, Zimmer 67 , entgegengenommen . Gleich¬

zeitig machen wir darauf aufmerksam, daß wir nach Bedarf
weitere Kurse einrichten, für Kriegsbeschädigte insbesondere
zur Einführung in die Elektrotechnik. Die Borbereitungskurse
zur Meisterprüfimg beginnen im Herbst. Auskunft wird auf
unserer Kanzlei gerne erteilt . 3433

Das Rektorat : I . V. : F . Kober .

Ndpiev . 8244
Wir kaufen jede Menge altes Papier , Zeitungen , Briefschaf¬

ten , Bücher , Papierabfälle aller Art . Das Papier wird nicht weiter
verkauft , sondern direkt der Verarbeitung zu neuem Papier zuge¬
führt . Größere Mengen von 250 kg an werden abgeholt , kleine
Mengen bitten wir :n der Fabrik , Waldstraße 28, abzuliefern .

Allgemeine Frontkarte deS W.T . B., Ausgabe l !Us
umfassend die Fronten Nieuport ( Nordsee ! bis Beiloit ,
Piave (Italien ), Mutzland . Ukraine «hier ist die Linie ein . zeich

'
s

bis zu wel : er unsere Truppen vorgedrungen waren , wie tim Friedensveitrag festpelegte Grenzlinie ), und zrlemasi . .
Karte hat den Vorzrg . daß die letzten Stellungen o ch
kräftige rote Linie markiere sind und es so ermoglid t . je e Front¬
veränderung aut Grund der Tagesberichte einzuzeichne

Der Preis von Mk . I . — ist äußerst billig tPorto lu Pf ^

Bur so Longe Vorrnt .
Biebig Klara , 3 Erzählungen , geb., 80 Pfg .
Erber , Felix » Jllustr . Himmelskunüe , Mk. 1 .20.
Welten , Dr . Heinz , Jllustr . Tierkunde , Mk. 1 .20.

Porto nach auswärts und ins Feld 20 Pfg . das Bändchen
Floericke, Dr ., Meeresfische , Mk. 1 .—. >
Kahn , Dr . Fritz , Die Milchstraße , Mk. 1 .—.
Zart , Dr . A ., Bausteine des Weltalls , Mk. 1 .—.

Porto nach auswärts und ins Feld 10 Pfg . das Bändchen

Buchhandlung Bolkssreund , Karlsruhe
Luisenstraße ‘14 , Telefon > 28 .

EE3E2E3E3 !3f35i ^ & RS *5*9

Wir suchen für unsere Marmeladeufabrtk zum baldigen
Eintritt 3367

mehrere Küfer
für Holzarbeiten.

Gesellschaft Sinnet, Mkruhe -GrliiünlM
Tussball.

Donnerstag den 9 . Mai
(Christi Himmelfahrt )

Bismarck- Waldlauf
Start u. Ziel Spielplatz d. K .F.V.

verl . M ' ltkestrasse . 3436
Beginn vorm . Vall Uhr .

Nachmittags 3 Uhr :
Spielplatz des K. F , V.

Fußball -Wettspiel ( Städte¬
spiel ) Militärmannschaft
Freiburg gegen ftlilitär -
mannschaft Karlsruhe .

Ein

RiWsenbremer
und ein

Msch -mst
zum sofortigen Eintritt ge¬
sucht. 3421
IjkgklwerkLljngknmiinster

(Pfalz ).

Setzlings -
Verkauf .

TreibhanSgurkenr
„ Blaus Erfolg " .

Tomaten : „ Lu ullus
Alice Noosefeld " u. a.

Melonen : „ Berliner Netz "
„ Parijer Markt " —

erner sämtliche Gemüse - Setz -
linge aus Massenkulturen, em¬
pfiehlt 3439

Sliidt. Gutsvemaltung
NB . Verkauf nur

mittags 1 — 4 Uhr .
nach-

TietiAznetck
Karlsriihe.

Sprechstunden »
Mi . u . Sa . l 1.50 Uhr bis ILISUie
Geschäftszimmer : Sofienstr . 26

Mitglieder - Verslimmlnz
jeden zweiten Mittwoch im
Manat in den „Vier Jahres¬
zeiten ", Hebelstr. 2t . 1229

Tr.Wilhelmsrasse 34 , 1
Regenhautmäntel

Mk . 42 .00 an,
Seiden- und Moir6jacken

Mk . 42 . 00 an
Seid enröcke Mk . 51 .00 an
Seidenblusen Mk . 22 .75 an
Seidenkleider Mk. 130 an
Seidenmäntel Mk .72 .75 an

'

Angetrübte Voileblusen u.
Kleider sehr vorteilhaft, j
— Frühjahrspelze. —

Keine Ladenspesen. 8j<

Künstlerkarten
100 Serien - , Stopf », Liebei
Landsch - Humor u . Gratul . 5
100 Ansicht v. Westen 3. 0 M
100 L Künsilerkarlen 6 Mk.
20 Muster all . Sorten 1M . Prelil .
gratis . 100 Feldpostbriefe 2.90R .
Kunstverl . „ Iris "

, S . Briede^ .
Recklingsvausen 41 B estf.

So lange Vorrat

Radiergummi
Marke AKA.

Stück 25 Pfg .
Buchhandlung Volksfremü
Lnisenstratze 24 , Telef .

Standesvuchauszüge her Stadt Karlsruhe.
Todesfälle . Elise Becherer , 16 I . alt , ledig, Bureaugehilfin .

Dr . Theodor Fischer Kirchenrat , Pfarrer a . D ., Witwer , 86 I -
alt . Luise Wörner , 73 alt , Witwe von Leopold Wörner , Blech«,
nermeister . Heinr . Hesch , Bureaugehilfe , ledig , 27 I . alt . Luise
Dörflinger , 52 I . alt , Ehefrau von Johann Dörflinger , Maurer -

Slandrsvuchausznqe der Stadt Purtach .
Geburten . Rosa , V. Josef Heck, Fabrikarbeiter . Willi EnÄ

V . Emil Ludwig Anton Welz , Schlosser . Johanna , V. Karl f
bert , Schlosser.

Eheschließung . Wilhelm Karl Maier , Eisenibahnbeamter , ur^
Marie Buck .

Sterbefälle . Friedrich Julius Kay-ser, ledig, Mechaniker . be¬
reiter , 24 I . alt . Anna Postweiler , geborene Reif , Ehefrau de?
Werkführers Philipp Postpeiler , 67 I . alt . Johannes Lais / Haupt'
lehrer , Ehemann , 55 I . alt . Anna Kunert , geb. Schüler , Ehefrau
des Hilfsarbeiters Heinrich Kunert , 34 I . alt . Friedrich Wilbelnl.
5% I . alt , V. Ludwig Philipp Litterst , Schreiner . Gustav Karl
Klennert , Monteur , Ehemann , Unteroffizier , 28 I . alt . Karl
Beisel , Abiturient , ledig , Gefreiter , 20 I . alt .
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